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Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Volkswille 


für Oberſchleſien 


Die Kataſtrophe von Danzig 


Die werktätige Bevölkerung der Freiſtadt Danzig 
hal in dieſem Jahre am 1. Mai ein wirklich national⸗ 
ſozialiſtiſches „Geſchenk“ erhalten. Am Tage führte man 
es zur Pflichtparade. Wer mußte, ging, und die da gin⸗ 
gen, ahnten noch nicht, daß einige Stunden ſpäter der 
„Lohn“ für ihre Gefolgſchaft kommen ſoll. In der Nacht 

vom 2. Mai haben die Nazis ihre „vaterlandsrettende“ 
Tat ins Werk geſetzt, indem ſie zur Ueberraſchung der 
ganzen Bevölkerung den Gulden um 42 Prozent herab⸗ 
werteten, mit dem polniſchen Zloty gleichſtellten. Die 
Maſſe der kleinen Sparer iſt in wenigen Stunden um faſt 
die Hälfte ihres Sparguts gebracht worden. Den Händ⸗ 
lern wurde jeder Preisaufſchlag verboten, ſo daß ſie bei 
jedem Stück verkaufter Ware einen Teil ihres Umſatzkapi⸗ 
tals verloren, wobei die Verluſte für ungedeckte auslän⸗ 
diſche Waren, die in fremden Valuten gekauft und abge⸗ 
beckt werden, noch hinzukommen. Man erlaubte den 
Händlern ſpäter eine Preiserhöhung von 20 bis 25 Pro⸗ 
zent. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß der Schwarz⸗ 
und Schleichhandel bald zur Blüte kam, da es niemand 
zugemutet werden kann, mit Verluſt zu verkaufen. Nun 
ſah man ſich gezwungen, die Preiſe ganz freizugeben, mit 
dem Erfolg, daß dieſe nun um etwa 70 Prozent geſtiegen 
ſind. Die Löhne aber ſollen nach nationalſozialiſtiſchem 
Diktat unverändert bleiben. Dabei iſt der Lohn⸗ 
index ſeit 1927 von 110 auf 70 geſunken, ſo daß nun eine 
Verminderung der Reallöhne um über die 


Hälfte eingetreten iſt. In dieſer Lage hat die natio⸗ 


nalſozialiſtiſche Wirtſchaft die Danziger Bevölkerung und 
die Arbeiterſchaft gebracht. Für einige wenige wurde aber 
dieſe Kataſtrophe zu einem recht ergiebigen Geſchäft. So 
leſen wir in der „Bafler Nationalzeitung“: 

„Ein Skandal großen Formats wird ſoeben aus 
Danzig gemeldet. Dort haben einige Perſönlichkeiten, die 
ihrer Anſtellung nach der Regierung ſehr nahe ſtehen, die 
nur im allerengſten Kreis bekannte Abſicht der Regierung, 
den Gulden abzuwerten, zu Manipulationen 
ſchlimmſter Sorte benützt. Sie haben das in ſie 
geſetzte Vertrauen aus Habgier gebrochen und 
die Kenntnis der Vorbereitungsmaßnahmen zu GuT- 
Lenkäufen mit ſpäteren Zahlungsterminen benutzt. 
Vie Engagements, die im einzelnen 200 000 bis 300 000 
Gulden betrugen, wurden dann nach der Dekretierung der 
40prozentigen Abwertung in verſchlechterter Valuta zu⸗ 
rückbezahlt. Die üble Manipulation hat alſo enorme 
Gewinne abgeworfen. 

Man iſt geipannt, in welcher Form die deutſche Preſſe 
fber dieſen Skandal berichten wird.“ 

Nun, die reichsdeutſche Preſſe hat darüber unſeres 
Wiſſens nicht geſchrieben. Ebenſo wenig die deutſche Na⸗ 
zibreſſe in Polen. Solche Nachrichten find für die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Volksverdummung nicht geeignet und da⸗ 
rum werden fie ſchlankweg unterſchlagen. 

Doch die Kataſtrophe in Danzig zeitigt noch andere 
Folgen. Sie wirkte ſich auf Deutſchland aus. Es war 
dach kein Geheimnis, daß die Freiſtadt ſich weitgehend 
dem deutſchen Finanzweſen einfügte. Nach dem Sturze 
des Guldens begannen die an den deutſchen Börſen zuge⸗ 
laſſenen ausländiſchen Wertpapiere rapid zu ſteigen, und 
da es hier nur beſchränkte Möglichkeiten gibt, ſo kauft 
man Aktien aller Art. Es iſt ſoweit gekommen, daß die 
Regierungsorgane bereits mit Maßnahmen gegen dieſe 
Flucht vom deutſchen Gelde drohen. Nun, die Beſitzenden 
ſind nicht ſo leicht einzuſchüchtern. Drohungen werden 
hier nicht viel helfen, das Mißtrauen iſt da und wird ſich, 
mit der Weiterführung des Finanzſyſtems der Nazis, das 
ſich in Schuldenmachen und in unproduktiven Inveſtitio⸗ 
nen äußert, unbedingt vertiefen. 

Währenddeſſen ſpielt ſich zwiſchen den befreundeten 
Ländern Deutſchland und Polen etwas ab, was geeignet 
iſt, Befremden zu erregen. So ſchreibt die „Gazeta 
Polſka“ über Danzig u. a.: 

„Die letzten Barrieren, die der Verteidigung des 
Deutſchtums dienen ſollen, müſſen noch fallen, damit die 
normale Entwicklung des wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
lebens nicht gehemmt wird“. 

Hingegen erklärt der Präſident der Deutſchen Reichs⸗ 
bank, Dr. Schacht, in der Rede. die er in Danzig hielt: 
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Vor der Ollupation Nordchinas. 


Fieberhafte Vorbereitungen der Japaner. 


Mukden, 15. Juni. Die japaniſchen Vorbereitun⸗ 
gen zur Okkupierung von Nordchina werden fieberhaft 
fortgeführt. General Itajaki wurde vom Kriegsminiſter 
zum Oberbefehlshaber der japaniſchen Streitkräfte in Pe⸗ 
king und Tientſin ernannt. Dieſe Ernennung wird mit 
der bedrohlichen Lage in Nordchina begründet. Während 
zahlreiche Eiſenbahnzüge mit großen Truppentranspor⸗ 
ten, die zur Einnahme von Peking und anderer Städte 


Schanghaikwan find 6 japaniſche Torpedoboote 5 e 
troffen und vor Anker gegangen. Auf Befehl des japani⸗ 
ſchen Marineminiſters hat außerdem eine Torpedoboot⸗ 
flottille den Kriegshaſen Saſebo verlaſſen und begibt ſich 
nach Tiehifu in Nordchina. 

Tokio, 15. Juni. Auf Veranlaſſung der Stabs⸗ 
chefs der Kwantung⸗Armee wird die Eiſenbahnlinie Pe⸗ 
king—Tientſin von japaniſchen Truppen planmäßig be⸗ 
ſetzt. Die Beſetzung ſoll bis 23. Juni durchgeführt ſein. 
In allen Gebieten, die zur Zeit von japaniſchem Militär 
beſetzt find, wurden ſämtliche Organisationen des Kuo⸗ 
mintang aufgelöſt. Die Auflöſung erfolgte mit der Be⸗ 
gründung, daß die Kuomintang⸗Partei an der Spitze der 
antijapaniſchen Bewegung in China ſtehe. 


Peiping, 15. Juni. Zu der militäriſchen Aktion 
der Japaner wird bekanntgegeben: Eine gemiſchte japa⸗ 
niſche Brigade, die auch Artillerie eingeſtellt hat, wurde 
durch 13 Sonderzüge in die demilitariſierte Zone gebracht. 
Dieſe Brigade lagert nunmehr einige Meilen ſüdlich von 
der Großen Mauer und es wird erwartet, daß ſie ſich ge⸗ 
gen Peiping in Marſch ſetzen und Dchinwautao beſetzen 
wird. Der Abmarſch der japaniſchen Garniſon in Tien⸗ 


tſin, welche am 12. d. Mts. durch neue Formationen ab- 
gelöſt worden iſt, wurde auf den 18. Juni verlegt. 


Amrikaniſche Kriegsſchiſſe in Tientſin. 

Mukden, 15. Juni. Heute ſind in Tientſin zwei 
amerikaniſche Kriegsſchiffe eingelaufen. Noch im Lauſe 
dieſer Woche erwartet man weitere amerikaniſche Kriegs⸗ 
ſchiffe in Tienſin, Tangku und Weiheiwei. Der Flotten⸗ 
chef des amerikaniſchen Geſchwaders im Stillen Ozean, 
Admiral Upſalm, iſt mit ſeinem Linienſchiff „Auguſta“ 
von den Philippinen zur Rückfahrt nach Schanghai aus- 
gelaufen. 


der Kampf mit der roten Armee. 

Schanghai, 15. Juni. Berichten zufolge, haben 
die chineſiſchen Regierungstruppen in der Provinz Schet⸗ 
ſchuan einen Erfolg gegen die 1. und 3. rote Diviſion 
etwa 200 Kilometer ſüdlich von Tſchentu errungen. Die 
Schlacht dauerte vom 11. bis 13. Juni. 600 Soldaten 
der roten Armee wurden getötet und mehrere hundert ge⸗ 
fangen genommen. Viele von ihnen kamen auf der Flucht 
in einem Fluſſe ums Leben. 3 

Chineſiſcher Hilferuf an England 

und Amerika? 
Schanghai, 15. Juni. Meldungen aus Londor 


und Wajhington wollen wiſſen, daß bei den Vorſtellungen 


der chineſiſchen Vertreter in dieſen beiden Hauptſtädten 
um Unterſtützung der Nanking⸗Regierung gegen die Inva⸗ 
ſionspolitik Japans gebeten worden ſei. Das Nankinger 
Auswärtige Amt erklärte jedoch einem japaniſchen Preſſe⸗ 
vertreter, daß es keine diesbezüglichen Anweiſungen gege⸗ 
ben und auch keine Kenntnis von ſolchen Schritten habe. 
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„Auch wenn ich feſtſtelle, daß die gegenseitigen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Danzig und Polen freundſchaftlich 
ſind, ſo ſind doch die verſchiedenartig gelagerten Inter⸗ 
eſſen zwiſchen dem Danziger Wirtſchaftsgebiet und dem 
mit ihm zollpolitiſch verbundenen polniſchen Wirtſchafts⸗ 
gebiet nicht wegzuleugnen.“ 

Iſt das Gleichklang der Meinungen oder kommen 
hier grundſätzliche Meinungsverſchiedenheiten zum Vor⸗ 
ſchein? Nicht darum geht es uns heute, in einen Mei⸗ 
nungskampf einzugreifen, ſondern um die Feſtſtellung der 
Tatſache, daß der Nationalſozialismus dieſe Widerſprüche 
nicht behoben hat, wie er es der Oeffentlichkeit weismachen 
wollte. 

Und nun ſoll der Gulden ſtabil gemacht werden. Wie 
das unter nationalſozialiſtiſcher Herrſchäft geſchieht, be⸗ 
weiſt die Erklärung des Senatspräſidenten Greiſer in der 
letzten Sitzung des Volkstages. Es ſind das die alten 
Mittel aller Reaktionäre: Angeſtelltenentlaſſung und Ge⸗ 
haltsabbau. Hundert Lehrer und mindeſtens fünfhundert 
Beamte ſollen abgebaut und zugleich mit den Renten⸗ 
empfängern und den Arbeitsloſen nach Nazideutſchland 
abgeſchoben werden. Der Beamte, der Lehrer, der Rent⸗ 
ner, der Arbeitsloſe, ſowie die Werktätigen, die nun zu 
„gleichgeſchalteten“ Löhnen werden arbeiten müſſen, wer⸗ 
den die Kataſtrophenwirtſchaft der Danziger Nazis bezah⸗ 
len. Man appelliert an die Oppoſition, ſie ſoll dieſe ar⸗ 
beiterfeindlichen Maßnahmen unterſtützen, man appelliert 
im Namen der Heimat, die man zugrunde gerichtet hat. 
Man appelliert aber vergebens, und das nicht nur darum, 
weil man die nationalſozialiſtiſche Herrſchaft nicht länger 
dulden will, ſondern weil ſich die Nazis durch eine grobe 
Unwahrheit am Ruder erhalten haben. Man hat die 
Guldenentwertung bis nach den Wahlen zurückgehalten, 
man hat den nationalſozialiſtiſchen Bankerott verheim⸗ 


licht und ließ die Wähler, die das wahre Antlitz der Na- | 


tionalſozialiſten noch nicht ganz erkannt hatten, unter 
falſchen Vorausſetzungen zur Urne gehen. Die Lage in 


Danzig iſt ſchwer genug, um das getänfchte Wolk zur Ent⸗ 
ſcheidung aulzuruſen. ob es biefes Bankerottſuſtem nach 


länger dulden will. Alle Vorausſetzungen für Neuwahlen 
ſind gegeben, und wer ſie verhindert oder verzögert, übt 
ein Vergehen an der Danziger Bevölkerung und ſetzt fie, 
und nicht nur ſie, allen Gefahren aus, die eine weitere 
Herrſchaft der Nazis in Danzig zeitigen muß. 


Bier Tote bei Ausſchreitungen. 


Bei den jubenfeindlichen Ausſchreitungen in Grodno, 
die am zweiten Pfingſtſeiertag ſtattfanden, iſt eine größere 
Anzahl von Perſonen mehr oder weniger ſchwer verletzt 
morden. Vier Perſonen find bereits den Verletzungen er⸗ 
legen. Der Stadtpräſident hat eine Kundgebung an die 
Bevölkerung erlaſſen. In der Stadt herrſcht eine un⸗ 
ruhige Stimmung. Die Behörden haben viele Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. 

Auch in Suwalki wurden vielfach antiſemitiſche Aus⸗ 
ſchreitungen feſtgeſtellt. Dreiundzwanzig Perſonen wur⸗ 
deu berhaftet. 


® 

Zu den Grodnoer Vorfällen ſchreibt im Warſchauer 
„Robotnik“ Abg. Niedzialkowſki u. a.: Einzelheiten über 
die Grodnoer Vorfälle können wir im Augenblick aus von 
uns .. . unabhängigen Gründen nicht mitteilen. Aehn⸗ 
liche Vorfälle ſind auch in anderen Ortſchaften des Landes 
zu verzeichnen. Die Ablenkung des Zornes, der Klagen 
und der Unzufriedenheit der Maſſen auf die antiſemitiſche 
Plattform — iſt ein altes und ſchon hundertemal ange⸗ 
wandtes Mittel der Demagogie, die von allen Kräften der 
Reaktion angewandt wird. Dieſen Verſuchen in Polen 
Schranken zu ſetzen, iſt unſer aller Pflicht, iſt vor allem 
die Pflicht der polniſchen ſozialiſtiſchen Bewegung. Wenn 
wir es geſtatten, daß die aktive Kraft der Maſſen, die ſich 
ah die kapitaliſtiſche Wirtſchaft und ihre Folgen er: 
eben, ſich in antiſemitiſchen Ausſchreitungen entladet, 
werden wir den Kampf um die Befreiung verlieren. Dieſe 


aktive Kraft müſſen wir auf die richtige Front lenken: 


gegen den Kapitalismus und gegen alle Formen des 
Faſchis uuns. 
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der Abbau der Sorlalverfiherung. 


Seit Uebernahme des Wohlfahrtsminiſteriums durch 
Herrn Pryſtor haben die Angelegenheiten der Sozialbver⸗ 
ſicherung nicht aufgehört die Regierungspreſſe ſowie die 
Preſſe der Oppoſition zu beſchäftigen. 

Es begann mit der Bekämpfung des Parteiweſens. 
Die Regierungspreſſe beſchuldigte in einer Unzahl von 
Aufſätzen die Verwaltungen und Leitungen der Sozial⸗ 
verſicherung der Unfähigkeit, der Karrieremacherei, der 
parteipolitiſchen Tendenzen, ja ſogar des ſchlechten Wil⸗ 
lens. Gleichzeitig wurden die Bezirksverſicherungsämter 
veranlaßt, Reviſionen vorzunehmen, die die erhobenen 
Vorwürfe „beſtätigen“ und ſo die Grundlage für die Auf⸗ 
löſung der Selbſtverwaltungen in der Sozialverſicherung 
und die Einſetzung von Kommiſſaren gaben. 

Wir erinnern uns alle ſehr gut, wie das gemacht 
wurde. 

Das Intereſſe der Kommiſſare konzentrierte ſich im 
allgemeinen auf die Perſonalakten der Angeſtellten. Der 
Stand der Finanzen, des Heilweſens, die Höhe der Un⸗ 
terſtützungen, das Funktionieren des Organiſationsappa⸗ 
rates waren Nebenſachen. An erſter Stelle ſtand die 
Ausmerzung des Parteiweſens, denn das ſollte der 
Schlüſſel ſein für die Karriere — der Kommiſſare. Man 
nahm keine Rückſicht weder auf die Fachkenntniſſe, mora⸗ 
liſche Qualitäten oder perſönliche Lage der Angeſtellten; 
man rechnete nicht einmal mit den bedeutenden Ausga⸗ 
ben, die durch unbegründete Entlaſſungen von Angeſtell⸗ 
ten entſtanden; man zahlte, um für die Seinigen Plaß 
zu machen. Denn das war notwendig für künftige Ab⸗ 
ſichten. 

Nach der Ausrottung des „Parteiweſens“ begann 
„Reformen“ zu ſprechen. Anfangs wurde 
blindlings reformiert. Es wurden mehrere Krankenkaſſen 
in eine zuſammengelegt, dann wurden ſie wieder geteilt, 
man änderte die Tätigkeitsgebiete, vereinigte die Stel⸗ 
lungen des Direktors und des Kommiſſars, um ſie dann 
wieder zu teilen, man bildete ein Büro der iſtons⸗ 
kommiſſare, um es ſpäter unrühmlich zu ſchließen, man 
berief Regierungsdelegierte — und für alles zahlte der 
unglückliche Verſicherte. Er zahlte, obwohl ihn niemand 
darüber unterrichtete, auf welche rechtlichen Grundlagen 
alles Erwähnte vor ſich ging! 

Wenn die Reformen nur damit ihr Ende gefunden 
hätten. — 

Die eigenen Leute nahmen zu, wie Pilze nach dem 
Regen, und außerdem auch die Kraftwagen und Reprä⸗ 
ſentationen. Die Sozialverſicherungsanſtalt in Tſchenſto⸗ 
hau hatte bis vor einiger Zeit zwölf Perſonenautos. 
Wieviel Enthuſiaſten des fremden Groſchens ſich unter 
den Enthuſiaſten der neuen Ordnung befanden, wiſſen 
wir aus der Gerichtschronik. Aber das Ende fieht man 
noch nicht. 

Endlich kam die Zeit für grundſätzliche Reformen, 
für das ſogenannte Zuſammenfaſſungsgeſetz. Dieſes Ge⸗ 
ſetz iſt bekannt und es erübrigt ſich darüber zu ſprechen. 
Ein abfälliges Urteil erteilte den Schöpfern des Geſetzes 
ihr politiſcher Freund, der Miniſterpräſident Kozlowſti, 
was aber nicht hinderte, daß dieſen Herren hohe Stellun⸗ 
gen anvertraut wurden und das gerade in der Sozialver⸗ 
ſicherung. 

Das Zuſammenfaſſungsgeſetz verpflichtet bereits das 
zweite Jahr. Die Folgen dieſes Geſetzes ſind für jeden 
ſichtbar . Selbſt für die Enthuſiaſten des „freudigen 
Schaffens“ wurde es klar, daß ein Hinauskommen aus 
der Situation ohne einen Ariadnefaden unmöglich iſt, 
zumal die eigene Preſſe kritiſtert und der Großunterneh⸗ 
merverband „Lewiatan“ weitere Reformen in der Rich⸗ 
tung der Beitragsermäßigung verlangt, wobei die Bei⸗ 
tragslaſt auf die Schultern der Werktätigen abgewälzt 
werden ſollen. 

Der „allbefähigte“ Herr Jaſtrzembſki begann über 
Hals und Beine die Reorganiſierung des Heilweſens, die 
Einführung der Hausärzte, die Kürzung der Gehälter 
und der Verſicherungsleiſtungen. Es wurden überall 
„Ueberwucherungen“ jeftgeftellt, in den Unterſtützungen, 
Gehältern, in der Krankenhauspflege, für Sommerkolo⸗ 
nien, für Zahnpflege. 

Ueberwucherung iſt: wenn der Kranke Unterſtützung 
erhält, wenn ein armer Teufel, der eine ſchlechte Woh⸗ 
nung hat, Krankenhauspflege genießt, wenn er beim Spe⸗ 
zialarzt Rat einholt, wenn fen ſkrophulöſes Kind für 
vier Wochen in die Sommerkolonie geſchickt wird, wenn 
man ihm einen Zahn heilt, wenn ein Beamter eine 
menſchliche Entſchädigung für ſeine Arbeit erhält; hinge⸗ 
gen ſind Tantiemen, die in die Zehntauſende gehen, Au⸗ 
tos, Paläſte, Biarritz und Spieltiſch keine Ueberwucherung 
Eine „Ueberwucherung“ iſt überhaupt die ſoziale Verſi⸗ 
cherung, dieſe ſcheußlichen Inſtitutionen, die unnützerweiſe 
das Leben der Arbeitsloſen verlängern 

Da erſt erwies es ſich, wie wichtig es für die Mäch⸗ 
tigen in der Sozialverſicherung war, die Parteimenſchen 
hinauszuwerfen und diejenigen anzuſtellen, die nun ge⸗ 
horſam es auf ſich genommen haben, die befohlenen Bud⸗ 
gets durchzuführen — und ſie führen ſie durch! 

Es iſt die ſoziale Vernunft der Arbeiterſchaft 
Bewunderung würdig, die ſogar unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen nicht aufgegeben, die Sozialverſicherung zu vertei⸗ 
digen. Die Entſcheidung im Kampfe um die Sozialver⸗ 
Bus wird kommen. Der Verſuch der Liquidierung 

Sozialverſicherung wird dieſe Entscheidung nur be⸗ 
cherücen * s 
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Die nüchterne Wirllichteit im Dritten Neich. 


Wir haben diefer Tage daraauf hingewieſen, daß 
der „Führer“ Adolf Hitler ein Jahreseinkommen von 
fünf Millionen Mark, Dr. Joſef Goebbels von 
zweieinhalb Millionen Mark und Hermanı 
Gring allein aus feinen Aemtern ein Halt 
von rund 200 000 Mark bezieht. Wir fügten dem hinzu, 
daß daß Führer einer ſogenannten „Arbeiter“ ⸗Partei 
ſind, die mit dem Schlagwort: „Die Bonzen im Speck“ 
zur Macht gelangten und feit jener Zeit ſtändig fagen: 
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz 

Wenn es den „Führern“ fo gut geht, fo iſt doch an⸗ 
zunehmen, daß auch die „Geführten“ im Dritten Reich 
ein, wenn nicht herrliches, fo doch gutes Auskommen ha⸗ 
ben. Jawohl, in der „V , in der Groß⸗ 
kapitaliſten und Proleten als „Klaſſenloſe Brüder“ zu⸗ 
ſammengeſchloſſen wurden, geht es den Großunterneh⸗ 
mern gut, beſſer als früher. Hat boch das dentſche Saft 
tut für Konfun vor kurzem mitgeteilt: 

Die Dinidenden der deutſchen Induſtrie haben im 
Jahre 1934 im Durchſchnitt 14 Prozent betragen. 

Aber kurz darauf hat das amtliche Organ der „Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront“ eine Statiſtik veröffentlicht, die die 
Durchſchnittswochenlöhne der Arbeiter in den wichtigſten 
Induſtrien angibt. Schon daraus ift zu erſehen 


wie ſtark das Einkommen der Werktätigen gefallen it. 
1933 1994 
rt 

Baugewerbe 48.44 28851 
Bergbau 34.08 24.72 
Halzarbeiter 43.20 286.54 
Metallverarbeitung 41.76 32.14 
Textilinduſtrie 33.60 21.47 
Lederi ie 38.88 29.57 
Chemiſche Induſtrie 32.49 20.05 
Lebensmittelinduſtrie 47.04 25.64 


Dieſer ſtarke Rückgang der Arbeiterverdienſte laut 
der amtlichen Statiſtik hat den Leiter der „Arbeitsfront“, 
Dr. Ley, gezwungen, für dieſes Jahr den deutſchen Ar⸗ 
beitern die Regelung der Lohnfrage in einem für fie „po⸗ 


Das Neinsdorfer Exploſionsunglück. 


Ueber das furchtbare Exploſionsunglück in der Spreng⸗ 
ſtoffabrik in Reinsdorf bei Wittenberg, bei welchem 52 
Arbeiter den Tod fanden und 75 ſchwer ſewie 300 leicht 
=. wurden, werden jetzt folgende Einzelheiten 

nt: 

Gleich die erſte Detonation kurz nach 3 Uhr, der ein 
mächtiger Donnerſchlag folgte, hatte in dem 8 Kilometer 
entfernten Wittenberg eine außerordentliche Wirkung. In 
der näheren Umgebung des Werkes und ſogar in den nach 
Reinsdorf zu liegenden Straßen gingen die Schaufenſter 
einiger großen Geſchäfte in Trümmer. Aus den höheren 
Stockwerken fielen Scherben auf die Straßen und ver⸗ 
letzten einige Paſſanten. Durchgehende Pferdefuhrwerke 
vergrößerten noch die Verwirrung. Auffallend iſt, daß 
neuere Häuſer faſt unbeſchädigt blieben und die Zerſtö⸗ 
rungen nur an älteren Bauwerken zu verzeichnen ſind. 
Die Exploſion hatte mehrere Brände zur Folge, die in 
verſchiedenen Zeitabſchnitten weitere Detonationen her⸗ 
vorriefen. Schon nach 20 Minuten kamen die erſten Ver⸗ 
letztentransporte aus dem Werke. Es ſchien ſich vorwie⸗ 
gend um Verletzungen durch Stein⸗ und Konſtruktions⸗ 
teile zu handeln. Sämtliche Privatautos der Stadt wur⸗ 
den aufgeboten, alle Aerzte auch aus der weiteren Umge⸗ 


1 
—— 


u 
} 
ſitwen Sinne zu verſprechen, einen „gerechten Lohn“ her⸗ 
beizuführen. Herr Ley hat aber ſchon viel verſprochen 
und nicht gehalten. Seine Ankündigungen werden als 
demagogiſche Manöver aufgefaßt, in den kapitaliſtiſchen 
Kreiſen einfach belächelt und von der Arbeiterſchaſt nicht 
mehr geglaubt. 
Die Tariflöhne ſind infolge erfolgter „Auflockerunge 
der Tarifverträge nur ſtatiſtiſche Zahlen, die für niemand 


mehr maßgebend ſein können. Es gibt jedoch eine andere 
Methode, an Hand von ſtatiſtiſchen Ziffern das Ausng 


der Lohnkürzungen unter dem nationalſozialiſtiſche 
Regime feſtzuſtellen. Stellen wir die Höhe des Lohneln 
kommens der Zahl der Erwerbstätigen gegenüber, ſo or 
gibt ſich, daß 
die Löhne in Deutſchland im Laufe der letzten zwei 
Jahre durchſchnittlich um 12 Prozent geſallen find, 
wobei aber bei gewiſſen Arbeiterkategorien der Lohn 
bis zu 40 Prozent geſenkt wurde. 
Wenn man von den Löhnen im Dritten Reiche ſprichg 
ſo muß man die zahlreichen Abzüge vom Brutto⸗ 
lohn, dann die vielen Spenden, die gewiſſermaßen 


Zwangscharakter haben (Winterhilfe, Geburtstagsgeſchenks 


an Hitler, Hochzeitsgeſchenke an Göring) 
vergeſſen, die geradezu beiſpielloſe Erhöhung der 
Preiſe der Artikel des erſten Bedarfs in Betracht 
ziehen. Dann kommt man zu der nüchternen Wirklich⸗ 


und, nicht zu 


keit, die da heißt: Not der breiten Volksſchich⸗ 


ten und nicht, wie die Hitlerianer jagen: „Erneuerung 
ter Volksgemeinſchaft“ nach dem Satze: „Gemeinnutz geht‘ 
or Eigennutz“. 


Erfolg des Chemnitzer Gtreils, 


Zu dem Streit bei den Wanderierken-Ghenmik 
über den wir mitteilten, wird uns jetzt berichtet, daß 
Arbeiterſchaft ihre Forderung auf Aufhebung des 15pto⸗ 
zentigen Lohnabbaus durchgeſetzt hat. Die 5 
der Streikleitung befinden ih in Haft. 

Die deutſche Arbeiterſchaft beginnt alſo ſchon in offen 
ner Aktion für ihre Belange einzutreten, und dies erfolg 


reich e e 
85 2 5 ee enn, 
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überfüllt war, wurden die Verletzten in Privatwohnungen 
aufgenommen. Alle Transportfähigen wurden in din 
Nachbarſtädte zum Teil bis nach Halle 0 n 
nach einer Stunde kamen noch ganz die 
Reinsdorfer Arbeiter nach Wittenberg. Die Gefi 
Wittenberg wurden im Laufe des Nachmittags geſchloſſen 
Eine erſte Beſichtigung der Unglücksſtätte, die im wei, 
ten Umkreis abgeſperrt blieb, ergab, daß der Umfang der 
Kataſtrophe geringer iſt, als die Gerüchte beſagt — 
wurde nicht das ganze Werk, ſondern ein Teile 


betrieb von dem Unglück betroffen. In den anderen 


Fabrikſtellen und Anlagen iſt nur Gebäudeſchaden zu dere 
zeichnen. Der Geſamtbetrieb des Werkes ſoll im weſend⸗ 
lichen keine Unterbrechung erleiden. Es bedarf nur in der 
Hauptſache Reſtaurierungsarbeiten. 
Das Unglück hat in Berlin große Beſtürzung hervor 
gerufen, um jo mehr, als die deutſche Oeffenklichkeit über 
die ane nur ſehr mangelhaft unterrichtet 
wu 


Unglücksnacht an Ort und Stelle begeben hatten, war es 


\ 


h 


Den ausländiſchen Journaliſten, die ſich in der 


nicht möglich, über ihre Eindrücke zu berichten. Ihre 


Telephongeſpräche wurden in dem Augenblick abgeſchnit⸗ 
ten, in denen ihre Berichterſtattung über die amtliche 


bung mobilifiert. Als das Stiſtsſpital in Wittenberg | Mitteilung hinausging. | 
EECͥĩ]²wD TERN ENTER EEE 8 TEN ANETTE EEE EEE 


Ein neues Mittel der Knechiſchaft. 
Einführung eines „ſaſchiſtiſchen Sonnabends“ in Ituſien. 

Rom, 15. Juni. Der italteniiche Mimſſterrat trat 
am Sonnabend zu feiner allmonatlichen Sitzung zuſam⸗ 
me. Auf Vorſchlag Muſſolinis wurde ein Geſetzentwurf 
über die Einführung des „faſchiſtiſchen Sonnabends“ an⸗ 
genommen. Das Geſetz ſieht Arbeitsruhe für den Sonn⸗ 
abendnachmittag vor. geil ve 

Im erſten Augenblick könnte man beim Durchleſen 
dieſer Nachricht den Eindruck gewinnen, daß hier eine 
Wohltat für die Arbeiterſchaft geſchehen iſt. Wie es jedoch 
zu dieſer Meldung ergänzend heißt, wird dieſer Sonn⸗ 
abendnachmittag jedoch nicht den Angeſtellten und Arbei⸗ 
tern zur freien Verfügung ſtehen, ſondern der „körperli⸗ 
chen und geiſtigen Ertüchtigung“ gewidmet ſein. Dieſe 
neue faſchiſtiſche Einrichtung wird ſich ebenfalls auf die 
Uebungen der vor⸗ und nachmilitäriſchen Ausbildung er⸗ 
ſtrecken. Es iſt klar, daß es ſich bei dieſem Geſetz um eine 
neue Art der zwangsweiſen Einreihung der Arbeiterſchaft 
in die faſchiſtiſche Organiſation handelt. Der äußere Deck⸗ 
mantel ſieht alſo nach einer Wohltat aus, das Ziel jedoch 
ist die Erweiterung der Knechtſchaft der arbeitenden Klaſſe 
alien. 


Der ameriloniiche Bergarbeiterſtreit 
verſchob 


Die Beitinummgen des Nira⸗Geſetzes bleiben vorläufig 
in Araft. 


Waſhington, 15. Juni. Die Delegierten der 
amerikaniſchen Kohlengrubenarbeiter haben den Vorſchlag 
des Präſidenten Rooſevelt, den Streik der 450 005 Berg⸗ 


arbeiter bis zum 1. Julin zu verſchieben, einſtimmig an⸗ 


genommen. Vorläufig wird der Lohn und die Arbeits⸗ 
15 in der im Nira⸗Geſeze vorgeſehenen Höhe 
alten. 


Keine franzöſiſchen Waffenlieferungen an Abeſſinien 
Rom, 15. Juni. Die Agentur Stefani meldet aus 
Paris, daß die franzöſiſche Regierung den italienischen 
Botſchafter in Paris davon in Kenntnis geſetzt habe, daß 
Frankreich Abeſſinien jegliche Waffenlieferungen verwei⸗ 

gern werde. - 


5 Jahre Kerker für einen Ruckſack voll Flugſchriften. 
Wien, 15. Juni. Das Wiener Schwurgericht ver⸗ 
urteilte den Fleiſchergehilfen H. Leitner wegen Hochver⸗ 
rats zu 5 Jahren ſchweren Kerkers. Bei Leitner war ein 
Ruckſack mit illegalen ſozialdemokratiſchen Druckſchriften 
gefunden worden. Seine beiden Mitangeklagten wurden 
zu zwei bzw. einem Monat Arreſt verurteilt. 


beibe⸗ 


2000 Silberlinge. 


Beilage zur Vollszeitung 


Wie deutihe Belange aufgegeben werden. 


Bei der dritten Leſung des ſtädtiſchen Haushalts⸗ 
plans ſtimmte der deutſchſozialiſtiſche Stadtverordnete 
E. Zerbe gemeinſam mit ſeinen Fraktionskollegen für 
den Antrag der Fraktion der Regierungspartei auf Strei⸗ 
chung des in zweiter Leſung bewilligten Subſidiums für 
das ſogenannte „Chriſtliche philharmoniſche Orcheſter“ in 
der Höhe von 2000 Zloty. Dieſe Stellungnahme glaub⸗ 
ten die Berichterſtatter der „Freien Preſſe“ und der 
„Neuen Lodzer Zeitung“ gegen den Stv. Zerbe ausbeuten 
zu können und ſchrieben vereinbarungsgemäß in ihren 
Berichten, daß es „bezeichnend“ ſei, daß der „marxiſtiſche“ 
Stv. Emil Zerbe für den Antrag ſtimmte. 

Die Berichterſtattung der deutſchbürgerlichen Blätter 
iſt äußerſt parteiiſch, einſeitig und lügneriſch. Dieſe Be⸗ 
richterſtatter eines Beſſeren zu belehren, haben wir auf⸗ 
gegeben, denn wir wiſſen, wes Geiſtes Kind ſie ſind. Für 
ſie iſt jeder aufrechte Deutſche, der nicht Hitleranbeter iſt, 
ein „Marriſt“, nicht einmal ein deutſcher Marxiſt. Der 
Berichterſtatter der „N. L. Ztg.“ krankt zuweilen aber 
noch am „alten Syſtem“ und jo ſchrieb er von dem Stv. 
Zerbe, der ſich „rühmt, die Belange der deutſchen Min⸗ 
derheit in Lodz zu unterſtützen“. Die Gelegenheit muß 
aber am Schopf genommen werden, um noch einmal zu 


zeigen, wer die deutſchen Belange im Lodzer Stadtrat 
vertritt und wie lügneriſch die Berichterſtattung der 


„jungdeutſchen“ Vertreter der beiden „gleichgeſchalteten“ 
bürgerlichen Blätter iſt. 

Wie iſt das Subſidium für das ſogenannte „Chriſt⸗ 
liche philharmoniſche Orcheſter“ zuſtandegekommen? In 
der Budgetkommſſion haben die polniſchen Nationaliſten, 
die ſich gegen jede Unterſtützung der Inſtitutionen der 
nationalen Minderheiten wenden, von einer Budgetpoſi⸗ 
tion für die Unterſtützung der Muſik 1000 Zloty abge⸗ 
trennt und auf das „Chriſtliche Orcheſter“ umſchreiben 
laſſen. Dies taten fie in ſolch verſchämter Weiſe — auf 
Anfrage wurde nicht einmal geſagt, daß es ſich um eine 
angeblich deutſche Inſtitution handelt —, weil fie nicht 
offenkundig werden laſſen wollten, daß dies 

eine Bezahlung für die Unterſtützung der polniſchen 

Nationaliſten durch den deutſchbürgerlichen Stadt⸗ 

verordneten Kahlert iſt. 

Es war dies ein billiger Kauf, den die polniſchen Chauvi⸗ 
niſten machten; der von den Deutſchbürgerlichen verlangte 
Magiſtratsſchöffe wurde zur Seifenblaſe. Aber Herr Kah⸗ 
lert und ſeine Hintermänner ſind doch „Lodzermenſchen“ 
und daher geſchäftstüchtig. Als die Fraktion der Natio⸗ 
nalen Partei durch das Ausſcheiden der chriſtlich⸗demokra⸗ 
tiſchen Stadtverordneten geſchwächt wurde, da verlangten 
die Dutſchbürgerlichen, trotzdem der Kuhhandel durch 
Handſchlag abgeſchloſſen war, weiter 1000 Zloty für das 
„Orcheſter“. 

Und wie motivierte Stv. Kahlert dieſes Verlan⸗ 
gen? Er erklärte, daß die aus dem Lodzer philharmoni⸗ 
ſchen Orcheſter wegen „Unſtimmigkeiten“ (verſtehe Anti⸗ 
ſemitismus) ausgetretenen chriſtlichen Muſiker auf 
der Suche nach neuen Verdienſtmöglichkei⸗ 
ten () ſich an die Verwaltung der „MCA“ (einer un⸗ 
ter polniſcher Leitung ſtehenden Organiſation) mit dem 


Die Liebe der N 
ſchönen Frau Nadia 


Roman von Naumond de Nienzi 
(44. Fortſetzung) 
Sie bemerkten, daß gleichzeitig ihre Augen zu dem gro⸗ 
ßen Bett mit ſeiner roſafarbenen Seide ſich gewandt; fie 
ſahen ſich an, Nadia warf ihr blaſſes Geſicht zurück und 
mit geſchloſſenen Augen, mit einer tiefen und eindringli⸗ 
chen Stimme flüſterte fie; „Twoja!“ 

Dieſes Wort verlor ſich in einem leiſen Schluchzen. 

Schon hatte ſich der Richter wieder umgedreht, er 
wandte ſich an Nadia: 

„Würden Sie die Güte haben, näherzutreten. Sie 
erklärten bei der Unterſuchung, daß Sie geſehen, wie Ihr 
Gatte ein Taxi anhielt.“ 

„Gewiß, Herr Richter.“ 

„Sie ſtanden an dem Fenſter, an dem wir uns fetzt 
befinden?“ 

„Ja, Herr Richter.“ 

„Glich das Taxi demjenigen da unten?“ 

Der Richter bezeichnete einen Wagen, der an der an⸗ 
deren Seite der Avenne ſtand. Es war ein alter Re⸗ 
nault, rotlackiert, derſelbe, der dem Chauffeur Barras zu 
ſeinen Räubereien gedient. 

Frau Jordan zögerte nicht im geringſten. „Das 
Taxi iſt ganz gleich wie das, das meinen Gatten aufge⸗ 
nommen, ich erkenne beſonders den niedrigen Vorbau.“ 

„Sehr gut“, ſagte der Richter zuvorkommend, „hät⸗ 
ten Sie noch die Güte, mir zu ſagen, an welchem Platze 
das Auto anhielt?“ 

„Ich erinnere mich, daß dies unter einer Straßen⸗ 
laterne war, und dadurch konnte ich die Form des Fahr⸗ 
eng jo genau ſehen.“ f 


Erſuchen gewandt haben, an dieſer Organiſation ein 
neues Orcheſter zu ſchaffen, was aber abgelehnt 
wurde. Dieſe „rein chriſtlichen“ Muſiker, zur Hälfte 
Polen und zur anderen Hälfte Deutſche — ſo 
ſagte Herr Kahlert — haben ſich dann an die Verwaltung 
des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins gewandt und 
dort wurde ein Orcheſter gegründet. 

Schon dieſe Erklärung allein hat gezeigt, daß es 
nicht um eine Organiſation des deutſchen Kulturlebens 
geht und viele Stadtverordnete haben ſich dementſpre⸗ 
chend eingeſtellt. Das Orcheſter bekam dann auch den be⸗ 
zeichnenden Namen „Kahlert⸗Orcheſter“. 

Daß Stv, Zerbe in der dritten Leſung nicht für das 
Subſidium eintrat, hat ſeinen Grund darin, daß das 
Subſidium der Kaufpreis für die Unterſtützung der pol⸗ 
niſchen Chaupiniſten und Deutſchenfreſſer durch Herrn 
Kahler ift, was Sty. Zerbe dem Stv. Kahlert jofort nach 
der Abſtimmung ſagte und was, wenn der Wunſch vor⸗ 
liegen ſollte, auch von der Rednertribüne des Stadtrats 
geſagt werden kann. 

Es iſt alfo bei der Stellungnahme des Stv. Zerbe 
nur das „bezeichnend“, daß er eine die deutſchen Belange 
aufs gefährlichſte ſchädigende Politit des Herrn Kahlert 
und ſeiner Hintermänner von der „Wahlfront“ und deren 
Kuhhandel einfach nicht akzeptieren wollte und konnte. 

Der Vertreter der Deutſchbürgerlichen in der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung hat bereits einen unrühmlichen 
Namen, vielleicht weniger durch ſein Verſchulden, als 
durch die von den un verantwortlichen Hintermännern, die 
ihm die Haltung dorſchreiben. 

Daß der Stv. Kahler aber nicht verfteht, für deutſche 

Belange einzutreten, iſt ſeine eigene Schuld. 

Als der „Marxiſt“ Zerbe die gegen die deutſchen 
Volksſchulen geübte Poloniſierungspraxis ſcharf kritiſierte 
und eine entſprechende Entſchließung einbrachte, da 
ſtimmte der „echte deutſche Vertreter“ nicht dafür, obwohl 
die polniſchen Nationaliſten mit denen Stv. Kahlert doch 
durch dick und dünn geht, durch teilweiſe Stimmenthal⸗ 
tung das berechtige Verlangen des Stv. Zerbe anerkann⸗ 
ten. Als der deutſche Marxiſt die Einſetzung einer 
Summe von 10 000 Zloty für deutſche Theater⸗ 
vorſtellungen, von 1000 Zlöty für den Deutſchen 
Kultur⸗ und Bildungsverein „Fortſchritt“ verlangte, und 
dies noch bei der dritten Leſung als Prüfftein für die An⸗ 
erkennung der Deutſchen als gleichberechtigte Bürger hin⸗ 
ſtellte, da waren es gerade die „Freunde“ des Herrn 
Kahlert, die polniſchen Nationaliſten, und teilweiſe auch 
er ſelber, die dieſe Anträge zu Fall brachten. 

Und welche Stellung nahm Stv. Kahlert ein, als es 
um die allgemeinen Belange der Werktätigen, alſo auch 
der deutſchen, ging? Er war immer auf ſeiten der pol⸗ 
niſchen Nationaliſten, der Gegner der Arbeiterſchaft. Er 
verkaufte ſeine notleidenden deutſchen Wähler für ein 
Linſengericht, für 2000 Silberlinge an die pol⸗ 
niſchen Nationaliſten! 

Sit das vielleicht die „deutſche Erneuerung“, die die 
Macher von der „Wahlfront“ den Wählern vortäuſchten. 
Die deutſchen Wähler ſollten „erwachen“, ſie ſind erwacht! 


ERBETEN SERIE REREHEER, 


5 Lodzer Tageschronil. - 


Stadtratſitzung am Dienstag. 


In der Sitzung der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung am Donnerstag wurde bekanntlich die Aus⸗ 
ſprache über den Haushaltsplan der Stadt für 1935/36 
beendet, wobei die Sitzung durch die Stellungnahme eini⸗ 
ger Fraktionen, die vor der Geſamtabſtimmung über den 
Haushaltsplan noch eine Erklärung abgeben wollten, ab» 
gebrochen wurde. Geſtern hat nun der Regierungskom⸗ 
miſſar Wojewodzki die Stadtverordnetenverſammlung für 
Dienstag einberufen. Auf der Tagesordnung ſteht die 
Endabſtimmung über den Haushaltsplan, die Wahl von 
10 Armenpflegern ſowie die Aufnahme einer Anleihe in 
Höhe von 10 Millionen Zloty und die Annahme von Do⸗ 
tationen. 

Da die Aufnahme einer Anleihe einen zweimaligen 
Beſchluß erfordert, iſt für Mittwoch für dieſe Angelegen⸗ 
heit eine zweite Vollſitzung einberufen worden. (a) 


Sie g der Arbeiter der Weberei Rubin. 


Dieſer Tage berichteten wir, daß die Polizei die Ar⸗ 
beiter der Fabrik von A. Rubin nach 11wöchiger Be⸗ 
ſetzung des Gebäudes aus der Fabrik entfernt habe. Die 
Arbeiter ſind bekanntlich deshalb in den Ausſtand getre⸗ 
ten, weil der Fabrikbeſitzer Rubin von ihnen verlangt 
hatte, jeder Arbeiter möchte auf 6 ſtatt wie bisher auf 4 
Webſtühlen arbeiten. Nachdem die Arbeiter die Fabrik 
verlaſſen hatten, wurden die Verhandlungen aufgenom⸗ 
men, die nun zu einer Einigung führten. Der Fabrik⸗ 


beſitzer erklärte fich damit einverſtanden, daß die Arbeiter 


weiterhin auf 4 Webſtühlen arbeiten. Die Arbeit wird 
am morgigen Montag aufgenommen, wobei die Fabrik 
in 2 Schichten tätig ſein wird. (p) 


Die Schulferien haben begonnen. 

Geſtern wurde in den Volksſchulen unſerer Stadt 
das Schuljahr feierlich abgeſchloſſen. Die Kinder ver⸗ 
ſammelten ſich um 9 Uhr in den Schulen, worauf ſie ge⸗ 
ſchloſſen in die Kirchen zogen, wo Gottesdienſte aus An⸗ 
laß des Schulſchluſſes ſtattfanden. Nach den Gottesdien⸗ 
ſten zog die Schuljugend wieder zurück zur Schule, wo 
die Verteilung der Schulzeugniſſe ſtattfand. Die Volks⸗ 
ſchulen beendet haben 4400 Kinder beiderlei Geſchlechts. 
Im Zuſammenhang mit dem Beginn der Ferien werden 
jetzt in der Bildungsabteilung der Stadtverwaltung Vor⸗ 
bereitungen für die Renovierung der Schullokale ge⸗ 
troffen. (a) 
Die Sommerkolonien ſollen nur Erholungsſtätten ſein. 

Die Schulleitungen ſowie die Leiter der Sommerko⸗ 
lonien haben ein Rundſchreiben in Sachen der Sommer⸗ 
kolonien für die Volksſchulkinder erhalten. In dem 
Rundſchreiben wird darauf hingewieſen, daß die Kinder 
in den Sommerkolonien nicht mit Unterricht oder ſonſti⸗ 
‚gen Aufgaben überlaſtet werden dürfen, da die Kolonien 
lediglich zur Erholung für die Kinder dienen ſollen. In 
den Halbkolonien ſollen die Kinder täglich drei Stunden 
gehalten werden, in welcher Zeit ſie dreimal zu Eſſen be⸗ 
kommen ſollen. Dieſe Anordnung iſt deshalb erlaſſen 
worden, da feſtgeſtellt wurde, daß in den einzelnen Kolo⸗ 
nien die Kinder vielfach allzu ſehr überlaſtet wurden, ſo 
daß ſie ſich nicht erholen konnten. (a) 


// AA ³] y e ET DIELFTEN 


„Sehr richtig“, pflichtete von neuem Richardeau bei.] und verſuchen Sie ſich genau zu erinnern. Stand ber 


Er rief einen Inſpektor. 


„Laſſen Sie das Taxi etwas weiter vorfahren, ge⸗ 
rade unter dem Laternenpfahl gegenüber ſoll es ſtehen⸗ 
bleiben.“ 

Man mußte einige Minuten warten. Commines 
ging erregt in dem Zimmer auf und ab. Er hatte kein 
Wort der Unterhaltung verloren und zweifelte nicht da⸗ 
ran, daß eine neue Gefahr ſeine Geliebte bedrohe. Was 
ſollte er tun, um ſie zu verteidigen? Seine Rolle hier 
war nur paſſiv, ein Mann allein beſaß die ganze Macht⸗ 
fülle. Dieſer konnte nach ſeinem Gutdünken die Möbel⸗ 
ſtücke aufbrechen laſſen, die Mauern abklopfen, jeden, den 
er wollte, verhören und einſperren. Die allgewaltige 
Perſönlichkeit, der Herr und Meiſter, deſſen Macht hier 
ſofort nach der Allmacht Gottes kam, war der Richter Ri⸗ 
chardeau, ja, der kleine unſcheinbare Mann mit den en⸗ 
gen Schultern in dem Konfektionsmantel, der beobachtend 
ſich gegen das Fenſter ſtützte. 

Unwillkürlich ſah Commines in den Wandſpiegel. 
Da er außerhalb der Gerichtsgebäude ſeinem Beruf jetzt 
diente, trug er nicht die Amtstracht des Advokaten. 
Heute fehlte ihm der Talar, das ſichtbare Zeichen ſeiner 
Stellung und ſeiner Unabhängigkeit, der Harniſch aus 
ſchwarzer Wolle, der ihn unverletzbar von außen machte. 
Unter dieſen Angehörigen der Polizei mit ihren kurzen 
Befehlen und dem brutalen Zugreifen, das fie auszeich⸗ 
nete, fühlte er ſich geſchwächt in der gewöhnlichen Klei⸗ 
dung, der beſten Waffe beraubt. Und doch war er in der 
tragiſchen Stunde der einzige Verteidiger dieſer von einer 
drohenden Meute umſtellten Frau. 

Die Kälte hatte die Bewegung des alten 
ſchwierig gemacht; endlich ſtand es unter der Straßen⸗ 
lampe. Der Richter ſetzte ſein Verhör fort: 


„Strengen Sie er Gedächtuis an, Fran Jordan, 


Taxis 


wandte fie das Geſicht zur Seite. 


Wagen an dieſem Platze?“ 

„Hier war er, denn es gibt ja gar keinen 
Leuchtkörper.“ 

„Sie halten dieſe Ausſage aufrecht?“ 

„Ja.“ 

„Es fällt Ihnen dabei nichts nuf?“ 

„Was ſollte mir auffallen?““ 

„Sie müſſen mir doch zugeben, daß wir das Taz; 
nur ſchlecht ſehen können. Es iſt hinter Zweigen verfted:.* 

Nadia ſah fragend zu ihm auf. 

„Ueberlegen Sie doch, gnädige Frau, am erſten Ok⸗ 
tober waren außerdem noch Blätter an den Zweigen. 
Dieſe bildeten einen Schirm, verhinderten doch beſtimmt 
den Ausblick. Einen Wagen zu beobachten, der dort 
drüben ſtand, war zu dieſem Zeitpunkt ganz unmöglich. 
Ich ſtelle deshalb feſt, daß Sie in einem weiteren Falle 
gelogen haben.“ 

Frau Jordan ſtraffte ſich. „Ihr Verhör, Herr Rich- 
ter, gleicht immer mehr einer Beleidigung.“ 

„Ich lege keinen Wert darauf, daß Ihnen meine 
Worte gefallen.“ E 

„Bevor Sie mich der Lüge zeihen, müßten Sie ſicher 
ſein, daß die Blätter nicht ſchon am erſten Oktober von 
den Bäumen gefallen waren. Was iſt Ihnen darüber 
bekannt?“ 

Ich habe mich ſehr genau orientiert”, antwortete 
der Richter mit beſonderer Feſtigkeit, „und ich weiß es 
ebenſogut wie Sie ſelbſt wiſſen, wo Ihr Gatte ſich befin⸗ 
det. Lebend oder tot, er iſt hier im Hauſe. Sagen Sie 
uns die Wahrheit.“ 5 2 

Nadia Jordan vermied es zu antworten. Mit glän— 
zenden Augen begegnete ſie dem forſchenden Blick Reichar⸗ 
seaus. Sie preßte ihre Lippen feſt aufeinander, dann 


Fortſetzung folgt. 


anderen 


Ar. 163 (Bernat) 


Das Barteifeit der DS Ap. 


Nächſten Sonntag, alſo den 23. Juni, findet in der 
„Sielanka“ das diesjährige Parteifeſt der DSA ſtatt. 
Damit iſt allen Mitgliedern und Freunden Gelegenheit 
geboten, einen Tag im Freien mit Gleichgeſinnten geſel⸗ 
lig zu verweilen. Die Partei hat in der letzten Zeit mit 
Geſelligkeitsveranſtaltungen etwas zurückgehalten, da ihre 
Mitgliedſchaft und Freunde beſonders hart von der Ar⸗ 
beitsloſigkeit und den Folgen der Kriſe im allgemeinen 
zu leiden haben. Diesmal aber konnte der Wunſch vieler 
Parteifreunde, ein Sommerfeſt zu veranſtalten, nicht 
mehr zurückgewieſen werden. Neben den üblichen Dar⸗ 
bietungen werden die Beſucher des Feſtes zum erſtenmal 
den Deutſchen Arbeiterchor hören können, der an Stelle 
tes früheren Chors trat. Außerdem werden die vereinig⸗ 
ten gemiſchten Chöre des „Fortſchritt“ und der Orts⸗ 
gruppe Ruda⸗Pabianicka auftreten. Die Leitung des 
Feſtes bemüht ſich, das Feſt zu einem ſolchen der llaſſen⸗ 
bewußten Arbeiterſchaft auszugeſtalten. Es wird auch an 
fonftiger Kurzweil, wie Johannisfeuer, Kinderumzug und 
allerlei anderes nicht fehlen. Bei 6 805 d Wetter wird 
ſelbſtverſtändlich das Feſt verlegt, ſo daß diejenigen, die 
im Vorverkauf Eintrittskarten erwerben, keinen Schaden 
erleiden. 

Eintrittskarten können bei den Zeitungsausträgern, 
ſowie bei den Vertrauensmännern der Partei und der 
Gewerkſchaft gekauft werden. Wir bitten unſere Freunde, 
ſich Karten im Vorverkauf zu ſichern. Alles Nähere im 
Inſerat. 


Die Aushebung des Jahrganges 1914. 

Morgen, Montag, haben ſich die Rekruten wie 
folgt zur Muſterung einzufinden: Vor der Aushebungs⸗ 
kommiſſion Nr. 1 in der Pierackiſtr. 18 die Rekruten des 
Jahrganges 1914, die im Bereiche der Polizeikommiſſa⸗ 
riate 2, 3, 5, 8, 9 und 11 wohnhaft ſind und zu den bis⸗ 
herigen Terminen aus irgendwelchen Gründen nicht er⸗ 
ſchienen ſind. Ferner vor der Aushebungskommiſſion 
Nr. 2, Petrikauer 165, die der Kategorie B zugeteilten 
Militärpflichtigen des Jahrganges 1913 aus dem Be⸗ 
reiche des 11. Polizeikomuiſſariats. (a) 


Schwere Unfälle. 


Auf der Pabianicer Chauſſee ſtürzte der 17jährige 
Aron Korzec, wohnhaft Pilſudſkiſtraße 63, beim Auswei⸗ 
chen eines Wagens von dem in voller Fahrt befindlichen 
Rade. Er erlitt hierbei ſchwere Verletzungen am Kopfe 
ſewie den Bruch eines Armes. Der Verunglückte wurde 
von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus überführt. 

In der Drewnowfkaſtraße ſtolperte die 60jährige 
Eſther Weingarten, wohnhaft Podrzeczua 29, über eine 
Brücke und ſtürzte ſo unglücklich hin, daß ſie ein Bein 
brach. Die Verunglückte wurde von der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ins Krankenhaus geſchafft. 


Auf dem Grundſtück an der Podgornaſtraße 51 ſtürzte 


der Arbeiter Konftanty Domagala, wohnhaft Rzgowfla 
Nr. 2, der mit dem Schmieren des Daches beſchäftigt 
war, vom Dache des zweiſtöckigen Hauſes herab. Er er⸗ 
litt einen Beinbruch ſowie einige Rippenbrüche. Der 
Verunglückte wurde von der Rettungsbereitſchaft ins 
Krankenhaus geſchafft. (a) 


die Bekämpfung des Bauchtuphus, 


Von Dr. med. J. Lange. 

Die Bekämpfung des Bauchtyphus wird in Lodz mit 
Eintritt der warmen Jahreszeit immer zu einer brennen⸗ 
den Frage: die Zahl der Erkrankungen häuft ſich im 
Sommer und Herbſt, wie gleich hier vorweggenommen 
werden ſoll, durch Mitwirkung der dann vorhandenen 
Fliegenplage, wie durch vermehrten Genuß roher Speiſen 
und Getränke durch die Bevölkerung. 

Es handelt ſich eben um eine anſteckende, übertrag⸗ 
bare Krankheit: von einem einzigen Typhuskranken kön⸗ 
nen, wie von einem Brandherde neue Brände entflam⸗ 
Ren, immer wieder neue mitunter ſehr zahlreiche Typhus⸗ 
erkrankungen ausgehen. Dann nimmt die Krankheit den 
Charakter einer Volksſeuche oder „Epidemie“ an. 

Solche Seuchen waren ſeit altersher gut 
und man mußte ſchon immer vermuten, 
lares „Etwas“ von den Kranken auf Geſunde „übertra⸗ 
gen“ wird, und weitere Krankheitsfälle verurſacht. Beim 
Johus hielt man für dieſes „Etwas“ — die Ausdün⸗ 
ſtungen, die von dem Kranken, beſonders aber von ſei⸗ 
nen Körperausſcheidungen, wie Harn und Kot, entſtrö⸗ 
men, und, der Luft beigemengt, dieſe „verſeuchen“, „ver⸗ 
heſten“ d. h. geſundheitsſchädlich werden laſſen. 

Es ſtellte ſich aber heraus, daß weniger durch die 
Luft als vielmehr durch das Waſſer die Typhuskrankheit 
ſich auszubreiten pflegte. Die Erfindung ſtarker Vergrö⸗ 
ßerungsgläſer, ſogenannter Mikroſkope, enthüllte dem 
menſchlichen Auge eine ganze Welt neuer Dinge, Mein- 
ſter, mit bloßem Auge nicht wahrnehmbarer Tierchen und 
Pflänzchen, die in Unmengen vorhanden, die Luft, das 
Waſſer und die Erde bevölkern. Dieſe Kleinlebeweſen, 
meiſtens pilzähnliche Pflänzchen der verſchiedenſten Arten 
und Sorten haften allen möglichen Dingen an, können 

at, 


gekannt 
daß ein unſicht⸗ 


ſich auf dieſen, falls ihnen der Mührbaden weiter 


Bollägeitung — Sonntag, den 16. Juni 1930. 
Wegen eines Ueberfalls verhaftet. 


Im Hauſe Fabryczua 22 wurde auf den Wärter die⸗ 
ſes Hauſes Jan Duda ein geheimnisvoller Ueberfall ver⸗ 
übt, indem ſich einige Männer als Polizeibeamte aus⸗ 
geben und hierbei 130 Zloty raubten. Die Polizei hat 
nach den Banditen energiſche Nachforſchungen angeſtellt, 
die bereits von Erfolg gekrönt wurden, indem fünf Per⸗ 
ſonen, die des Ueberfalls ſtark verdächtig ſind, verhaftet 
werden konnten. Die Unterſuchung dauert an. (a) 


Greiſin nimmt ſich das Leben durch Erhängen. 

m Haufe Krucza 23 erhängte ſich die 75jährige 
e oe als ſie für einige Zeit allein zu Hauſe 
gelaſſen wurde. Als man die Tat bemerkte, war die 
Greiſin bereits tot. 

In ihrer Wohnung in der Zapolſkaſtraße 15 unter⸗ 
nahm die 41jährige Helena Kopydlak einen Selbſtmord⸗ 
verſuch, indem ſie Salzſäure trank. Die Lebensmüde 
wurde in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden und von der 
herbeigerufenen Rettungsbereitſchaft ins Radogoszezer 
Kat. geſchafft. Die Urſache der Tat iſt große 
Not. (a 


— 


Eine Erpreſſerbande vom Leonhardti⸗Ring 


Während der Liquidierung der Terroriſtenbande des 
Max Bornſtein, genannt „blinder Max“, ſtießen die Un⸗ 
terſuchungsbehörden auch auf eine zweite in Lodz tätige 
Terroriſtenbande, die auf dem Leonhardt⸗Markt ihr Un⸗ 
weſen trieb. Die Terroriſten hatten es beſonders auf die 
Pächter des Leonhardt⸗Ringes, die Brüder Goldberg und 
einem Dzialoszynfki, abgeſehen, indem fie von ihnen die 
Abtretung der Pacht oder eine beſtimmte Entſchädigung 
verlangten. Die Terroriſierten wagten es nicht, die Po⸗ 
lizei in Kenntnis zu ſetzen, ſondern ließen ſich in Ver⸗ 
handlungen mit der Bande ein, an deren Spitze ein ge⸗ 
wiſſer Feſtenberg, Pſeudonym „Warszawer“, wohnhaft 
Franeiszkanſka 30, ſtand. Dem „Warszawer“ ſtanden 
zur Seite: Froim Kojwezyl, wohnhaft Nowo⸗Zarzewſla 
Nr. 37, Henoch Fuks, Sienkiewicza 15 wohnhaft, der im 
Prozeß des „Blinden Max“ zu anderthalb Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt wurde, Szaja Silberszac, genannt 
„Szaja Magnot“, und der Beſitzer des Cafes „Atlantic“, 
Petrikauer 48, Fajwel Najfeld, Pſeudonym „Bucik“. 
Dieſe Bande verſtand es, die Pächter des Marktes derart 
einzuſchüchtern, daß dieſe ihnen 1800 Zloty in bar ſowie 
Wechſel auf die Summe von über 3000 Zloty übergaben. 
Die Wechſel wurden jedoch nicht ausgekauft und gingen 

Proteſt. Die Terroriſten beſchloſſen nun, an den 
Brädern Goldberg Rache zu nehmen und verfolgten ſie 
auf Schritt und Tritt, indem ſie den Auskauf der Wech⸗ 
ſel verlangten. f 0 

Die fünf Terroriſten wurden verhaftet, ſpäter jedoch 
gegen Hinterlegung einer Kaution wieder auf freien Fuß 
geſetzt. Der Prozeß gegen die Terroriſten fand geſtern 
vor dem Lodzer der en ſtatt. Auf Antrag der Ver⸗ 
teidigung wurde der Prozeß jedoch niedergeſchlagen, da 
von ſeiten der Geſchädigten keine Anzeige vorliegt und 
auf Grund des alten Strafgeſetzbuches — das Vergehen 
fand im Jahre 1931 ſtatt — ſolche Anklagen nieberge⸗ 
ſchlagen werden müſſen. (a) ar 


vermehren und ausbreiten. Mitunter rufen fie in dieſen 
„Nährböden“ große Umwälzungen hervor: das Sauer⸗ 
werden der Milch, die Gärung des Weines, das Gehen 
des Brotteiges, das Verderben der Nahrungsmittel, alle 
dieſe und andere nützliche, wie für den Menſchen uner⸗ 
wünſchte Veränderungen ſind das Werk der Kleinlebe⸗ 


en. 
Sie find ja, lange bevor fie einzeln geſehen wer⸗ 


den konnten, unendlich lange, bevor man etwas von Ver⸗ 
größerungsgläſern ahnte, im täglichen Leben als Da ije 
verwendet worden, ja im Handel erhältlich geweſen: die 
zum Backen verwendete Hefe beſteht ja aus nichts ande⸗ 
rem als aus Unmengen Heinfter „Hefefilzchen “. 

Auch eine Menge verſchiedenſter Erkrankungen der 
Menſchen, der Tiere und auch Pflanzen wird durch auf 
ihnen „ſchmarotzende“ Kleinlebeweſen, meiſt find es auch 
pilzähnlichen Pflänzchen, „Bakterien“, hervorgerufen. 
So wird auch die Typhuskrankheit durch eine beſondere 
Sorte ſolcher Bakterien, die ſogenannten Typhusbazillen, 
hervorgerufen. Sie gelangen zuſammen mit Speiſen 
und Getränken in den Magen und Darm des Menſchen, 
vermehren ſich in den Darmwänden aber auch im übrigen 
Körper und rufen die verſchiedenen Beſchwerden des Ty⸗ 
phuskranken hervor. Die Bezeichnung Bauchtyphus oder 
Unterleibtyphus iſt nach dem Geſagten fehr richtig, der 
Name „Kopftyphus“ bedeutet dasſelbe, kommt aber nur 
von den heftigen Kopfſchmerzen der eigentlich „Bauchty⸗ 
phus“ kranken. 

Die Typhusbazillen verlaſſen in Millionen und 
Abermillionen den Körper ihres „Wirtes“, des Typhus⸗ 
kranken zuſammen mit ſeinem Kot und Harn und können 
ihren unheilvollen Weg von neuem beginnen. 
Nach dem oben Geſagten iſt es zwecks Vermeidung 
einer Ansteckung mit Bauchtyphus notwendig, jeden Ty⸗ 
ehe 1 abzuſondern, zu ifolieren. Wei⸗ 
erhin müſſen ſich die mit der notwendigen Krankenpflege 
beantragten PBerjones einer befonkezen Vorsicht 


Tierquäler erhalten verdiente Strafe, 
Am 23. März d. J. ſtellte der Inſpektor des Tiere) 
ſchutzvereins Wocalewfti feſt, daß bei dem Geflügelgroß⸗ 
händler Chil Gabrielowiez in Radogoszez Gänſe lebend 
gerupft werden. Es wurden 500 Gänſe vorgefunden, 
denen nicht allein die Federn, ſondern auch die Daunen 
herausgeriſſen worden waren, jo daß die Tiere am gare 
zen Körper Verletzungen aufwieſen. Gabrielowicz ſowie 
der Leiter feines Unternehmens Iſaak Chleb wurden zur 
Verantwortung gezogen. Sie wurden geſtern vom Lod⸗ 
zer Stadtgericht verurteilt: Gabrielowiez zu 300 Zloty 
Geldſtrafe und Chleb zu 100 Zloty Geldſtrafe. = 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
J. Koprowſki, Nomomiejjla 15; S. Trawkowſta, 
Brzezinſka 56 M. Rozenblum, Srodmiejſka 21; M. Bar 
toszewſki, Petrikauer 95; H. Skwarczynſki, Kontna 513 
L. Tzynſki, Rokieinſta 53. 


Aus dem Reiche. 


Streik bei den Wegebauarbeiten Pabianice— Laftk. 

Die beim Bau des Weges Pabianice—Lafk beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter ſind in den Streik getreten. Die Urſache 
des Streiks iſt, daß die Arbeiter, die bisher die volſe 
Woche gearbeitet hatten, nunmehr nur an drei Tagen in 
der Woche arbeiten ſollen, damit noch eine weitere Schicht 
von Arbeitern an drei Tagen in der Woche beſchäftigt 
werden kann. Es ſtreiken insgeſamt 100 Arbeiter. Die 
Streikenden erklären, daß ſie bei einem Lohn von unter 
4 Zloty täglich bei drei Arbeitstagen nicht ſo viel verdie⸗ 
nen würden, daß ſie davon mit ihren Familien leben 
könnten. la) 


Turel. Konkurrenten des Spiritus mo⸗ 
nopols. Durch Anzeige erfuhren die Kontrollbehör 
den des Alziſeamtes und die Polizeibehörden, daß im 
Kreiſe Turek eine geheime Schnapsbrennerei beſteht, 
Tiefe wurde im Dorfe Podkowa bei dem Bauern Wa- 
lenty Kos entdeckt. Es wurde feſtgeſtellt, daß Kos den 
fertigen Schnaps bei ſeinem Bruder Marjan Kos ſowie 
bei den Landleuten Pawel Zaremba und Marjanna 
Wawrzyniak verſteckte. Es erwies ſich auch, daß ſich die 
Schnapsbrenner mit der Herſtellung des Schnapſes allein 
nicht begnügten, ſondern dem Schnaps auch noch Brenn⸗ 
ſpriritus beimiſchten. Alle in die Affäre verwickelten Per⸗ 
ſonen wurden von der Polizei feſtgenommen. (a) 

Wielun. Das eigene Anweſen in Brand 
geſteckt. Im Dorfe Tondle, Gemeinde Radziszewice, 
Kreis Wielun, brach auf dem Anweſen des Mikolaj Mro⸗ 
dzek Feuer aus. Die Flammen griffen auf die Nachbar⸗ 
anweſen des Ludwik Muszkiet und des Andrzej Ter⸗ 
czynfki über. Alle drei Wirtſchaften brannten nieder. 

ährend der Rettungsaktion fiel das ſonderbare Ver⸗ 
halten des Mroczek auf, der ſogar der Feuerwehr bei 
der Rettungsaktion ſich hinderlich in den Weg ſtellte. 
Mroczek wurde daher unter dem Verdacht der Brandſtif⸗ 
tung in Haft genommen. Der durch das Feuer entſtan⸗ 
dene Schaden beträgt 10 000 Zloty. (a) 


Wirb neue Leſer für dein Blatt; 


u. 


größten Sauberkeit befleißigen, um Uebertragungen von 
Typhusbazillen an ihren Händen, Kleidungsſtücken oder 4 
durch wahllos berührte Gegenſtände zu vermeiden. In 
den Ausſcheidungen der Typhuskranken, wie Kot und 
Harn, ſind durch Stehenlaſſen mit vorſchriftsmäßigen 
„desinfizierenden“ Zuſätzen die Typhusbazillen abzutö⸗ 
ten, bevor die benutzten Geſchirre in die allgemeinen 
Aborte entleert werden dürfen. Die Krankenwäſche be⸗ 
darf ebenſo einer gründlichen Desinfektion, bevor ſie in 
der üblichen Weiſe gewaſchen werden darf. / 
Wie bereits erörtert worden iſt, kann man ſich von 
einem Typhuskranken nur auf dem Wege anſtecken, daß 
Teilchen des Kotes oder Harnes des Kranken auf irgend 
eine Weiſe den Nahrungsmitteln beigemengt, in den 
Mund eines bis dahin Geſunden hineingelangen. 
Welche Speiſen und Getränke pflegen nun am häu⸗ 
figſten durch Typhusbazillen verunreinigt zu werden? 
Eine alte Erfahrung lehrt, daß ſehr häufig Senk⸗ 
grubeninhalt durch Undichtwerden der Abortgruben in 
das Waſſer benachbarter Brunnen hineingelangen kann 
und das Waſſer kann durch Anweſenheit von Typhusba⸗ 
zillen verhängnisvoll werden. Da durch das Kochen die 
Typhusbazillen ſicher abgetötet werden, ſollte nur 
lochtes Waſſer auch als Trinkwaſſer verwendet werden. 
Da der Geſundheitszuſtand der Landbevölkerung 
ſehr viel zu wünſchen übrig läßt und mangels ärztlicher 
Aufſicht, Typhuskrankheiten bei Dorfbewohnern uner⸗ 
kannt ausbrechen kann, iſt die Gefahr der Verſchleppung 
der Krankheitskeime durch Landprodukle, wie Obſt, Salat, 
Radieschen, Käſe, Butter, Milch ohne weiteres gegeben. 
Daher ſollten dieſe Speiſen, wenigſtens aber das Obſt, 
das durch ungezählte Hände zu gehen pflegt, nur in ſan⸗ 
ber gewaſchenen (auch Seife kann verwendet werden!) 
und geſchältem Zuſtand genoſſen werden. 
Ganz einwandfreie, aus ſauberen Geſchäften ſtam⸗ 
viende Lebensmittel können noch nachträglich durch Flie⸗ 
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Beilage zur Vollszeitung 


Wer it enttäufcht? Oberſchleſiſche Sozialiſten tämpfen um ihr nech. 


Eine Betrachtung zur Lage. 


Soll man der regierungsfreundlichen Preſſe glauben, 
ſo iſt ein großer Zug der Verſöhnung zwiſchen dem herr⸗ 
ſchenden Syſtem und angeblich mit der Mehrheit des pol 

Iniichen Volkes im Gange. In Erinnerung an den gro— 
ßen Toten ſchweigen dieGegenſätze, und darum wird umſo 
eifriger die Wahlreform betrieben, um das große Werk zu 
krönen, Volk, Regierung und Staat zu einem Gebilde zu 
geſtalten. Wer daran zweifelt, iſt entweder kein Patriot 
oder wandelt weltfremd innerhalb der Bevölkerung. Mit 
einem gewiſſen Behagen von Boshaftigkeit verweiſt man 
bei dieſer Gelegenheit auf die Einbringung des Wahlvor⸗ 
ſchlages der PPS gegenüber dem Regierungsentwurf 
und deutet an, daß es das letzte Aufflackern des Marxis⸗ 
mus in Polen iſt, denn nach den Neuwahlen werden die 
politiſchen Parteien ohnehin verſchwinden und ſelbſt die 
Nationaldemokraten, die einzigen, die den großen Toten 
nicht ganz anerkennen wollen, finden ſich mit dem Sa⸗ 
nacja⸗Wahlvorſchlag ab, weil auch nach ihrer Meinung 
die Ausſöhnung mit dem Volke eine Zwangsläufigkeit ſei. 

Ohne Zweifel geht ein großer Verſöhnngszug durch 
die Reihen der herrſchenden Stände und Klaſſen; die 
Bourgeoiſie von Stadt und Land iſt ſich darüber völlig 
einig, daß die Arbeiterklaſſe aller ihrer Errungenſchaften 
beraubt werden ſoll und das arme Landvolk ſich mit dem 
heutigen Zuſtand abfinden muß. Die Verſöhnung iſt nicht 
nur im Gange, ſondern hinter den Kuliſſen werden auch 
die politiſchen Geſchäfte bereits eifrig betrieben, wie man 
den künftigen Zuſtimmungsapparat, der fälſchlich noch 
Sejm genannt wird, zuſammenſtellen ſoll, damit er nach 
außenhin alle „Volksſchichten“, „Klaſſen“ und „Stände“ 
tepräſentiert. Man möchte vor allem einen Wahlkampf 
vermeiden und im Zeichen des großen Toten den Sieg der 
Regierungsmehrheit von heute auch für die Zukunft ret⸗ 
ten. Nach Lage der Dinge wird dieſe Verſöhnungsaktion 
auch gelingen, denn nicht nur die bürgerlichen Ukrainer, 
Juden und Deutſchen ſollen ihren „Anteil“ haben, ſon⸗ 
dern auch die bisherige polniſche Oppoſition ſoll berück⸗ 
ſichtigt werden. Wir ſehen, es wird vom herrſchenden 
Syſtem dafür geſorgt, daß ein großer, undurchdringlicher 
Schatten über die rauhe Wirklichkeit gelegt wird. 

Es fehlt nicht an boshaften Kiebitzen, die jetzt ſchon 
das Ende der ſozialiſtiſchen Bewegung prophezeien und 
ſelbſtverſtändlich hinzufügen, daß die Miſſion des Sozja⸗ 
üsmus in Polen vom herrſchenden Syſtem erfüllt wird. 
Zwar hat ſich noch niemand gefunden, der den echten 
„polniſchen Sozialismus“ mit Brechung der Zinsknecht⸗ 
ſchaft nach der Manie des „deutſchen Sozialismus“ aus⸗ 
baldowerte, wahrſcheinlich, weil er nicht das Schichgal 
Gottfried Feders, Zinsknechtſchaft mit gebrochenem Rid- 
grat teilen will, aber etwas ähnliches wird ſchon noch ein 
polniſcher „Rechtsgelehrter“ finden, der uns beweiſt, daß 
der Marxismus in Polen ein Verbrechen und der „pol⸗ 
niſche Sozialismus“ allein die Rettung der Menſchheit 
‚lei. Dann fehlen noch einige Auslandsfilialen nach Goeb⸗ 
bels Muſter, die recht kräftig das neue Gewächs anhim⸗ 
meln, und wir haben den echten Nationalſozialismus, 
zumal, wie geſagt, die „Volksgemeinſchaft“ ſchon im kom⸗ 
menden Sejm ihre Geburt feiern wird. 

Wir wiſſen, daß die breiten Maſſen heute wenig ak⸗ 
tionsfähig ſind. Aber nicht deshalb, weil der Sozialis⸗ 
mus in Polen verſagt hat, ſondern, weil das Wiſſen der 
Maſſen verſagen mußte, weil ihnen zuviel vom Nationa⸗ 
lismus eingeträufelt wurde und ſie ſchließlich ſoviel Pro⸗ 
pheten vorgeſetzt erhielten, daß fie den politiſchen Ban⸗ 
krott ihrer Klaſſe nicht begriffen und am Ende fait aller 
Rechte beraubt wurden. Aus der Mitbeſtimmung im 
Staat iſt die Abhängigkeit vom Staat geworden und auch 
dieſe wird noch in verſchärfter Form dargereicht, indem 
die Sozialgeſetzgebung abgebaut und allmählich der Zu⸗ 
ſtand der Vorkriegszeit eintreten wird. Man legt dies 
alles als eine Enttäuſchung für den Sozialismus dar. 
Nun, wir Sozialiſten ſind nicht enttäuſcht, denn unſere 
materialiſtiſche Auffaſſung der Dinge hat uns vor Jahr⸗ 
zehnten den Kriſenverlauf ſchon offenbart, und wir hof⸗ 
ſen, daß auch die Vorausſagen vom Niedergang des Ka⸗ 
pitalismus eintreffen werden. Dieſer Niedergang ſpielt 
ſich ja vor unſeren Augen ab und wird ſchließlich die Eini⸗ 
gung der Arbeiterklaſſe und die Eroberung der politiſchen 
Macht durch die Proleten und Bauern in Polen bringen. 
Die Enttäuſchung liegt vielmehr bei der Bourgeoiſie, 
die erſt die Maſſen und ihre Errungenſchaften beſeitigen 
muß, um ſich den „Seelenfrieden“ zu ſichern, der eben 
durch dieſe ſozialiſtiſchen Maſſen gefährdet erſcheint. Wäre 
es nicht ſo, man brauchte nicht das Volk bei den Neuwah⸗ 
len zu fürchten, bedürfte auch nicht der Wahlreform, die 
ein Produkt der Angſt vor dem Urteil des Volkes iſt. 
Der Geſchichtsverlauf einiger Jahrzehnte ſpricht für 
die Richtigkeit der ſozialiſtiſchen Auffaſſung. Von der 
großen franzöſiſchen Revolution von 1789 bis zum Zu⸗ 
ſammenbruch von 1918 ift ein weiter Weg, aber zwiſchen⸗ 
durch liegt auch der Sieg der ruſſiſchen Revolution und 
‚rem ſozialiſtiſchen Ausklang, der allerdings, trotz der 
‚et 18 Jahren, noch immer in den Geburtswehen der 
‚neuen Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsordunung liegt. Das 
Jeſchehen in Rußland wird als Bolſchewismus eifrig 
bekämpft, aber als Geſchäftsverbindung und Abwehr⸗ 


eund in den internationalen Beziehungen der Völker 
9 0 Und das iſt auch ein Zeichen für uns, daß 


Im Zuſammenhang mit der Aktion um ben Sechs⸗ 
ſtundentag und die politiſche Freiheit, insbeſondere das 
Wahlrecht, hat die Polniſche Sozialiſtiſche Partei in 
Oberſchleſien eine Reihe von öffentlichen Verſammlungen 
durchgeführt, die ſich eines durchaus guten Beſuches er⸗ 
freuten. Man merkt es, daß die Maſſen ſich regen, weil 
ihnen bewußt wird, daß ſie um ihr politiſches Mitbeſtim⸗ 
mungsrecht gebracht werden ſollen. Insbeſondere die 
Aenderung des Wahlgeſetzes zum Schleſiſchen Sejm ruft 
lebhaften Proteſt hervor, indem in Arbeiterkreiſen die 
Frage erhoben wird, ob das die Mitbeſtimmung Schle⸗ 
ſiens iſt, die man vor der Abſtimmung verſprach. Da⸗ 
mals hieß es, daß die oberſchleſiſche Bevölkerung ihre 
Rechte durch Geſetze im Rahmen der Autonomie ſelbſt re⸗ 
geln werde, jetzt aber beſtimmt man über den Kopf der 
oberſchleſiſchen Bevölkerung hinweg und nimmt ihnen 
praktiſch die Vertretung in den geſetzgebenden Körperſchaf⸗ 
ten. Hieß es früher, daß Oberſchleſien von Oberſchleſiern 
regiert werden wird, ſo ergibt ſich in der Praxis, daß an 
höheren Poſten, letzthin auch in der Induſtrie, nur Nicht⸗ 
oberſchleſier ſitzen, die dann noch ihre ganze Verwandt⸗ 
ſchaft in gute Poſten mit hineinbringen, während große 
Teile Oberſchleſier, die durchaus befähigt find, arbeitslos 
auf Jahre hinaus bleiben. Schafft man damit im deut⸗ 
ſchen Lager eine Irredenta, ſo muß man im polniſchen 
Lager gewärtig ſein, einen Separatismus zu fördern, der 
einſtmals bereits von Kuſtos groß gezogen worden ſſt, 
aber auf Abwehr gerade in der Arbeiterſchaft ſtieß, jetzt 
durch eine verfehlte Verwaltungspolitik wieder an Raum 
gewinnt. Es darf nicht verſchwiegen werden, daß ſich in⸗ 
nerhalb der Arbeiterſchaft eine Gärung bemerkbar macht, 
die ſich gerade durch die letzten Ereigniſſe mehr und mehr 
ins radikale Lager wendet und den ſogenannten Kommu⸗ 


Arbeiter kaufe nur bei den Firmen, dle durch nſerate 


Fabryka MEBLI S. Manne + 


Fabriklager: 
KATOWICE, M. Pitsudskiego 11 D 


preiswerte Schuhe 
dei Emil Heitner er 


Wiadystaw Diugiewicz 
SKEAD WIN i WGDEK 


KATOWICE. Marjacka 15 
przy Hotelu Europejskim 


Zijchlerei- u. Sattlerbedarf 
SCHWARZ i SKA 


Eifenhandlung 
Katowice, Marjacka M 18 


Gietteotergnifche Lieferungen U. Inſtallationen 
SCHÜLLER & Co 


Katowice, Poprzeczna 21 


Druckſachen jeder Art 


©. Perls 


Katowice, Plac Wolnosci 3 


„Ahhrodite“ 


Parfümerie und Kosmetik 
Katowice, Marjacka 19 


„FFT - Sac -JiEn ce ones 28 


S RSCOmęE mn amz—-mng Zen 


deine Zeitung unterſtützen. 


Im Schuhgeſchäft 


JULIUS ALEXANDER, Katowice, 
ulica Mickiewicza 1 faufen Ste am billigiten 


das Proletariat einſt fiegen wird, Sieger fein muß. Ge⸗ 
wiß hängt dies davon ab, wie lange ſich die breiten Maſ⸗ 
ſen der Proleten in der Landwirtſchaft, in der Induſtrie, 
in Kontor und Werkſtatt von den heutigen Machthabern 
aller Schattierungen narren laſſen werden. Wir aber 
ſind nicht enttäuſcht, weil wir nur mit den Geſchehniſſen 
ſelbſt rechnen und nicht mit dem Wundergleuben, den ge⸗ 
face politiſche Propheten auch jetzt zu betreiben ver⸗ 
ichen. 

Wenn wir immer wieder Marxens Worte den brei⸗ 
ten Maſſen entgegenrufen, daß die Befreiung der Arbei⸗ 


terklaſſe nur das Werk der Arbeiter ſelbſt ſein kann, jo 


niſten vorarbeitet. Es darf doch auch den Behörden nicht 
unbekannt ſein, daß in letzter Zeit von gewiſſen Stellen 
Flugblätter verbreitet werden, die zu einer Selbſtbeſtim⸗ 
mung aufrufen, ſelbſt, wenn fie mit der Abtrennung ge⸗ 
wiſſer Gebietsteile verbunden wären. Und das alles iſt 
nur möglich, weil den Wünſchen der oberſchleſiſchen Be⸗ 
völkerung faſt gar nicht Rechnung getragen wird. Bei 
den öffentlichen Verſammlungen ergreifen zuweilen auch 
die Kommuniſten das Wort, 
teien als „Sozialfaſchiſten“ zu bekämpfen, aber im g'ei⸗ 


chen Tempo zur Einheitsfront der Arbeiterklaſſe gegen 
den Raub politiſcher Rechte aufrufen. 
Die Maſſen zeigen eine bemerkenswerte Aktivität, 


die auch letzthin in den Belegſchaftsverſammlungen der 
Gewerkſchaften zum Ausdruck kommt. Hier kann insde⸗ 
ſondere auf die Arbeit des ſozialiſtiſchen Klubs hingewie⸗ 
fen werden, der eine allgemeine Regelung der Arbeitsto⸗ 
ſenunterſtützung in Schleſien ſelbſt forderte, wobei die ge⸗ 
ſamten bürgerlichen Abgeordneten das Projekt in der 
Budgetkommiſſion begraben haben, andererſeits gegen 
die Rentenkürzung im Sejm Stellung nahmen, während 
wiederum die bürgerlichen Abgeordneten geſchloſſen für 
die Kürzung ſtimmten. Das von den Sozialiſten einge⸗ 
reichte Mieterſchutzgeſetz bezw. ſeine Abänderung hat der 
Sanacjaabgeordnete Dr. Kotas überhaupt nicht zur Be⸗ 
handlung kommen laſſen, indem die zuſtändige Kommiſ⸗ 
ſion gar nicht erſt einberufen wurde. 


So ſieht die praktiſche Mitbeſtimmung der Arbeiter⸗ 
ſchaft in der Schleſiſchen Autonomie aus und es iſt ver⸗ 
ſtändlich, wenn die Maſſen gegen dieſe Maßnahmen pro⸗ 
teſtieren, was in entſprechenden Reſolutionen auf den 
öffentlichen Verſammlungen zum Ausdruck kommt. 


| Oberſchleſien. 


Das Durcheinander im Nasi⸗Lager. 
Man rüſtet zu [Ofſenſiven. 

Nach der „entſcheidenden Volksabſtimmung“ inner⸗ 
halb des Volksbundes, wer die Mehrheit der Mitglieder 
repräſentiert, ob Jungdeutſche oder die Altdeutſchen, iſt 
es nach der gegenſeitigen „Quittierung“, daß beide Sei⸗ 
ten den „Sieg“ davongetragen haben, für einige Tage 
merkwürdig ſtill geworden. Man hat fi vor der Kö⸗ 
nigsberger Tagung des Verbandes für das Deutſchtum 
im Ausland (VDA) geeinigt, wenn auch bis zur Stunde 
nicht bekannt iſt, wer nun als der richtige Vertreter der 
deutſchen „Erneuerung“ in Polen durch die Leitung des 
VTDA anerkannt worden iſt. Boshafte Zungen behaup⸗ 
ten, daß die Jungdeutſchen durch eine zu kräftige Ein⸗ 
nahme eines „fröhlichen Naß“ ſogar den richtigen Zug 
von Beuthen aus verpaßt haben, während man ſich in den 
„Gazetten“ anpöbelt, daß man ein zweifelhafter Deut⸗ 
ſcher iſt, wenn man ſogar Freipäſſe zu dieſer Tagung 
durch die polniſchen Behörden zugebilligt erhält. Aber 
darüber hinaus wird von den Altdeutſchen im Volksblock 
und der Deutſchen Partei gerüſtet, um gegen die Jung⸗ 
deutſchen einen entſcheidenden Schlag zu führen, ihr Vor⸗ 
recht auf die Beſetzung aller Poſten im Volksbund zu ne⸗ 
gieren, während die Jungdeutſchen mit aller Entſchieden⸗ 
heit dieſe Führung fordern und die Beſeitigung aller Sy⸗ 
ſtemleute, die am Zuſammenbruch des Deutſchtums ſchuld 
ſind. Wer aber erwartet hat, daß man auch zu den poli⸗ 
tiſchen Tagesfragen Stellung nimmt, der irrt, für die 
deutſchen Erneuerer gibt es keine Wahlreform, auch keine 
Verfaſſungsfrage, ſie wollen nur die „Volksgemeinſchaft“ 
und wenn erſt dieſe da ſein wird, dann erſt wird man ſich 
mit den aktuellen Fragen beſchäftigen, wenn nicht inzwi⸗ 
ſchen der ganze deutſche Laden ſamt dem Volksblock und 
den Jungdeutſchen verſchwunden iſt und irgend ein neues 
Narrenſpiel mit der deutſchen Minderheit aufgezogen wird 
Jedenfalls kündigen die Jungdeutſchen eine große Offen⸗ 
ſive an, die ihren Niederſchlag in einigen Bezirksver⸗ 
ſammlungen finden ſoll, wo zum letzten Male mit den 
Syſtemleuten abgerechnet wird und endlich auch ihre Be 
ſeitigung durchgeführt werden fol. Wenigſtens ſo ver⸗ 
tröſtet man die eigenen Anhänger, die allmählich begrei— 
fen, daß ſie nur einer einzigartigen Hanswurſtiade die 
Staffage abgegeben haben. Und das nennt man „deut⸗ 
ſche Erneuerung“ und „Schaffung einer Volksgemein⸗ 
ſchaft“. 


Teppiche, Läufer, Gardinen 
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möchten wir heute mit einem Schlußwort Wilhelm Lieb⸗ 
knechts unſere Leſer mahnen, der da in ſeiner Broſchüre 
„Wiſſen iſt Macht“ ſagt: „Am Tage, da das Wiſſen die 
Maſſen des arbeitenden Volkes erleuchtet, beherrſcht, ha— 
ben wir auch die Macht und fällt krachend das Zwingtrri 
der Gewaltherrſchaft“. Und darum müſſen die Arbeiter 
zu dieſem Wiſſen durch ihre Preſſe gelangen, denn Füh⸗ 
rerin in dieſer Zeitwende kann ihnen nur die ſozialiſtiſche 
Partei ſein. Wir ſind nicht enttäuſcht, wir ſtoßen vor, 
auf altem Boden mit neuer Kraft, zur ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
ſtaltung! Enttäuſcht werden letzten Endes die heute 


herrſchenden Klaſſen ſein! 


um die ſozialiſtiſchen Par⸗ 
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Kündigung der Tarife im Bergbau? 
Arbeitseher verzögern die Erledigung von Konflikten. 


Seit einiger Zeit ſpitzen ſich die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Gewerkſchaften und Arbeitgeberverband immer mehr 
Der Konfliktſtoff entſteht infolge verſchiedenen Vor⸗ 
gängen, die äußerlich wenig wichtig erſcheinen, indeſſen 
die Arbeiter zwingen, zur Abwehr zu ſchreiten. Bekannt⸗ 
lich will die Großinduſtrie nichts davon wiſſen, daß das 
Urlaubsgeſetz, welches in ganz Polen gilt und jetzt auch 
vom Schleſiſchen Seim angenommen wurde, auch auf die 
Wojewodſchaft Schleſien Anwendung findet. Es kam zwi⸗ 
ſchen den Betriebsräten und den Werksverwaltungen be⸗ 
reits zu verſchiedenen Verhandlungen, die aber negativ 
verliefen, weil man ſich hier auf die Entſcheidung des Ar⸗ 
beitgeberverbandes beruft. Nun haben die Gewerkſchaf⸗ 
ten um diesbezügliche Verhandlungen erſucht, die indeſ⸗ 
ſen auf einen ſpäteren Termin verſchoben wurden. Da 

es nun den Anſchein hat, daß die Arbeitgeber überhaupt 
in dieſem Jahre die Anwendung des Urlaubsgeſetzes ver⸗ 
hindern wollen, haben ſich die Gewerkſchaften an den Ar⸗ 
beitskommiſſar gewendet, damit eine gemeinſame Sitzung 
ſtattfinden kann und der Konfliktsſtoff bereinigt wird. 

Bekanntlich find vor einigen Tagen die Tarife in 
der chemiſchen, Eiſen- und Metallinduſtrie gekündigt wor⸗ 
den, wobei man nicht nur die Lohnfrage, ſondern beſon⸗ 
ders die Urlaubsfrage behandeln will. Diesbezügliche 
Verhandlungen ſollen nun, wie bereits berichtet, am 24. 
Juni ſtattfinden. Unterrichtete Kreiſe wollen wiſſen, daß 
der Arbeitgeberverband ſich mit der Abſicht trage, auch 
den Tarifvertrag im Bergbau zum 1. Juli zu kündigen. 
Die Bergarbeiterverbände ſelbſt werden ja in einer Be⸗ 
triebsrätekonferenz, die am 23. Juni in Kattowitz ſtatt⸗ 
findet, zu den ganzen Fragen Stellung nehmen. 

Wie erinnerlich, haben die Arbeitgeber ihren Direk⸗ 
tor Chmielewski nach Genf zur internationalen Arbeits⸗ 
lonferenz geſandt, wo dieſer ſich gegen die Einführung 
der 40⸗Stundenwoche wandte, während in der oberſchle⸗ 
ſiſchen Induſtrie ſeitens der Gewerkſchaften die Forderung 
nach dem Sechsſtundentag erhoben wird. Wenn alle An⸗ 
zeichen nicht trügen, ſtehen wir in der oberſchleſiſchen In⸗ 
duſtrie vor einem Großkampf, deſſen Ausgang heute noch 
nicht zu überſehen iſt. . N 
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Inveititionstredite. 
In einer Sitzung vom 13. Juni hat der Wofewod⸗ 


ſchaftsrat eine Reihe wichtiger Beſchlüſſe bezüglich der 
Fortführung öffentlicher Arbeiten gefaßt. Zunächſt wur⸗ 


den Subventionen im Betrage von 500 000 Zloty 

Bau bezw. zu Reparaturen von Schulen bewilligt, die auf 
19 Gemeinden verteilt wurden, ferner wurden Subven⸗ 
ttonen zum Unterhalt von Mittel- und Fortbildungsſchu⸗ 
len an 8 Gemeinden verteilt. Zur Sicherung des lokalen 
Dammſchutzes an der Weichſel wurden 20 000 Zloty be⸗ 
willigt. Es wurde außerdem beſchloſſen, den Kredit für 
den Straßenbaufonds der Wojewodſchaft um weitere 
936 000 Zloty zu erhöhen, die zum Ausbau von Straßen 
ſowohl der Wojewodſchaft als auch der Staatschauſſeen 
und Kommunalwege verwendet werden ſollen; auch die 
Privatwege zwiſchen Friedenshütte und Neudorf ſoll der 
Fonds der Wojewodſchaft übernehmen. Der Antrag auf 
Aufnahme einer Anleihe von 100 000 Zloty durch den 
lommiſſariſchen Kreisausſchuß in Lublinitz zur Elektrifi⸗ 
sierung des Kreiſes Lublinitz wurde gutgeheißen. 

Der Wojewodſchaftsrat beſtätigte ferner den Antrag 
der Stadt Chorzow auf Erhebung von Steuern für Ar⸗ 
leitsloſenzwecke. Die Kredite für das Budget wurden 
um 480 750 Zloty erhöht, die für Zuſatzernährung von 
Kindern in Ferienkolonien der Arbeitsloſen Verwendung 
finden follen. 


1 


Abgeordneter Witezak gerechtfertigt. 


Wegen angeblicher Verleumdung des Sanacjaabge⸗ 
ordneten und Rechtsanwalts Witcezak hatte ſich der Ver⸗ 
autwortliche der „Polonia“ vor Gericht zu verteidigen. 
Gegen Witczak iſt ſeinerzeit in der Preſſe der Vorwurf 
erhoben worden, daß einerſeits die Sanatoren gegen die 
Fürſtlich⸗Pleßſche Verwaltung auftreten, während man 
ſich andererſeits um die Rechtsvertretung dieſer Verwal⸗ 
fung bei den Behörden bemüht. Durch dieſen Vorwurf 
fühlte ſich Aug. Witczak beleidigt und der „Polonia“⸗ 
Redakteur Puſtelnik ſtand deshalb vor Gericht. P. be⸗ 
ſtritt die Abſicht einer Beleidigung des Abg. Witezaf, da 
er nur in der Zeitung Gerüchte wiedergab, die in der 
Stadt diskutiert wurden. Der als Zeuge vernommene 
Rechtsanwalt Witczak beſtritt, ſich jemals bei Pleß um 
eine Vertretung bemüht zu haben und hat auch nie die 
Vertretung in irgend einer Form gehabt. Daraufhin 
wurde Puſtelnik zu 100 Zloty Geldſtrafe verurteilt, wo⸗ 
gegen er Berufung einlegte. 


Ein geſchäftstüchtiger Gerichtsbeamter. 


Wegen Verwendung bereits gebrauchter Stempel⸗ 
marken hatte ſich der Gerichtsbeamte Anton Kolodziej 
aus Pszow beim Burggericht in Loslau zu verantworten. 
Es gelang ihm, während feiner Aushilfstätigkeit beim 


Grundbuchamt ſich verbrauchter Stempelmarken zu be— 


mächtigen, die er auf chemiſche Weiſe reinigte und wieder 


Aus Ter Wojewodſchaft Schleſien. 


zur Verwendung in den Verkehr brachte. Etwa 19 Zeu⸗ 
gen marſchierten auf, die K. ſchwer belaſteten, ſo daß das 
Gericht in Rybnik, wo die Angelegenheit ſchließlich Ge⸗ 
genſtand der Verhandlungen war, den K. zu ſechs Mona⸗ 
ten Gefängnis verurteilte. Die aus dem Verkauf der be⸗ 
reits gebrauchten Stempelmarken erzielten Gewinne hat 
K. für feine Privatzwecke verwendet. Das Gericht er⸗ 
kannte außerdem auf den Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Zeit von drei Jahren. 


Vielitz-Viala u. Umgebung. 


Tages neuigleiten. 


Pfingſten als Erholungstage. Die Pfingſtfeiertage 
waren von dem herrlichſten Wetter begünſtigt. Schon am 
Samstagnachmittag zogen Scharen von Ausflüglern ins 
Gebirge, um die beiden Tage in der friſchen Bergeskuft 
u verbringen. Auch mit der Bahn fuhren viele Aus⸗ 
ſagler nach Ernsdorf, Uſtron, Weichſel uſw., um in der 
ſogenannten ſchleſiſchen Schweiz ſich über die zwei Tage 
zu erholen. Wer gerade nicht bettlägerig war, verließ 
die Stadt und freute ſich des Sonnenſcheins im Grünen. 
Soweit es die Mittel geſtatteten, verſah ſich jeder mit 
dem nötigen Proviant und verzehrte ſein beſcheidenes 
Mahl mit ſeinen Angehörigen auf einer geeigneten Stelle. 

Daß jedoch die Schutzhauswirte trotz des ſtarken Be⸗ 
ſuches nicht auf ihre Rechnung kamen, iſt der langwähren⸗ 
den Kriſe zuzuſchreiben. Viele Ausflügler ſind arbeits⸗ 
los oder Kurzarbeiter. Und diejenigen, die noch in Stel⸗ 
lung ſind, haben infolge der fortwährenden Lohnreduzie⸗ 
rungen ein ſo geringes Einkommen, daß ſie mit den paar 
Zloty ſehr haushalten müſſen. Deshalb konnte auch bei 
vielen Ausflüglern eine rechte Freude über die Schönhei⸗ 
ten der Natur nicht aufkommen, da die meiſten von Nah⸗ 
rungs⸗ und Exiſtenzſorgen ganz niedergedrückt ſind. 
waren die diesjährigen Pfingſten trotz des ſchönen Wet⸗ 
ters für die von der Wirtſchaftskriſe Niedergedrückten 
trübe Tage. 

Zwei Lebensmüde. Die „fröhlichen“ Pfingſten wa⸗ 
ren für viele recht traurige Feiertage. So hatte ſich am 
zweiten Feiertag der 40jährige Lokomotivführer Joſef 
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Dantfoguna. 


Für die uns aus Anlaß des fo frühen 
ſcheidans unſeres iunigſtgelſebſen Sohnes u. Brit 


Ossi Közka 


ausgeſprochenen Beileids, der zahlreichen Beteiligung 
am Leichenbegängnis und die Kranzſpenden, ſprechen 
wir auf dieſem Wege allen den herzlichſten Dank aus. 

Ganz beſonderen Dank ſprechen wir dem Herrn 
Dr. Mika für das Ehrengeleite, dem Herrn Klaſſen⸗ 
lehrer und den Schultindern, den Arbeiter⸗Kinder⸗ 
freunden und den Verwandten für die Teilnahme 


Aa, die tie ſtrauernden 
Eltern und Geſchwiſter. 
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In die Reſtauration des Andreas Schnür in Kamitz find 


| 
Eyrius aus Lipnit in ſeiner Wohnung in Lipnit am Fen⸗ 
ſterkreuz aufgehängt. Der Lebensmüde hinterläßt eine 
Frau und drei unmündige Kinder. Das Motiv zu die⸗ 
ſer Verzweiflungstat ſcheint eine unheilbare Krankheit 
geweſen zu ſein. — In Komrowitz verſuchte eine Wiäh⸗ 
rige erſt kurz verheiratete Frau ihrem Leben ein Ende gi 
machen. Sie wollte fich mit einem Karabiner erichießen 
Der Schuß ging jedoch durch unvorſichtiges Hantieren 
früher los und verletzte die Lebensmüde ſehr ſchwer am 
Arm. Sie wurde von der Rettungsabteilung ins (gie⸗ 
lier Spital gebracht. Der Grund zu dieſer Verlſihei⸗ 
flungstat iſt nicht bekannt. ‘ 

Diebftahl und Einbruch. Ein unbekannter Täter 
ſtahl der Eli Kulec aus Bielitz eine Aktentaſche mit Brief⸗ 
und Stempelmarken im Geſamtwerte von 140 Zloty. — 


unbekannte Täter in den Eiskeller eingebrochen und ſiay⸗ 
len Wurſt, Speck, Schinken, Fleiſch und eine Zeltlein⸗ 
wand im Geſamtwerte von gegen 400 Zloty. N 

Regiſtrierung der Fahrräder. Der Bielitzer Magi⸗ 
ſtrat gibt bekannt, daß jede Perſon, welche mit dem Fahr 
rad die öffentlichen Wege benützt, mit einer auf ihren Na⸗ 
men lautende Fahrradkarte verſehen fein muß. Die Auns⸗ 
gabe der Fahrradkarten erfolgt für die im Bielitzer Ge⸗ 
biet wohnenden Fahrrädbeſitzer beim Bielitzer Magiſtrat, 
Kanzlei Nr. 24, in den Amtsſtunden von 9 Uhr bis 15, 
Uhr in alphabetiſcher Reihenfolge der Anfangsbuchſtaben 
der Namen an folgenden Tagen: am 17. Juni A bis J, 
am 18. Juni K bis R, am 19. Juni S bis Z. Die Fahr⸗ 
radbeſitzer haben ſich mit einem Perſonalausweis ausza⸗ 
weiſen und für adminiſtrative Abgaben einen Betrag zu 
erlegen, und zwar: a) von der Anmeldung reſp. vom Ge⸗ 
ſuch um Ausgabe der Fahrradkarte 5.50 Zl.; b) für die 
Fahrradkarte 5.50 Zloty. Die Herabſetzung reſp. Be- 
freiung von dieſer adminiſtrativen Abgabe kann nur ber 
Perſonen erfolgen, welche ſich mit einem Armutszeugnis 
oder einer Arbeitsloſen⸗Legitimation ausweiſen können. 
Außer der auf den Namen des Beſitzers des Fahrrades 
lautenden Fahrradkarte iſt derſelbe verpflichtet, ein Re: 
giſtrierungsabzeichen (Emailliertes Fahrradtäfelchen) zu 
beſitzen, welches man ſchon bei der Anmeldung und der 
Ausgabe der Fahrradkarte für den Preis von 70 Gro⸗ 
ſchen erhalten kann. Das Nichterſcheinen zur Regiſtrle⸗ 
rung wird laut den geſetzlichen Vorſchriften ſtreng beſtraft 


Unhaltbarer Zuſtand im Zigeunerwald. 
Tauſende Menſchen beſuchen an ſchönen Sonntagen 
den Zigeunerwald bei Bielitz und benützen für ihre Spa⸗ 
ziergänge nicht nur die Waldwege, ſondern auch die 
Straße. Für dieſe Spaziergänger gilt es nun auch Si⸗ 
cherheitsmaßnahmen zwecks Verhütung von Unfällen gu | 
treffen. Die Autos und Motorräder werden wohl ſchon 
bei der Endſtation der Straßenbahn zum Halten gezwun⸗ 
gen. Das iſt in Ordnung. Aber wie ſteht es mit den 
Radfahrern? Für dieſe beſteht kein Durchfahrtverbot. 
Solange die Radfahrer von Zigeunerwald nach Ober⸗ 
Ohliſch fahren, könnte man ſich dies eventuell noch 5 


len laſſen. Zurück geht es dann jedoch oft in ganzen 
Gruppen erſt am ſpäten Nachmittag. Um dieſelbe Zeit 
iſt dann auch auf der Straße der größte Fußverkehr. Da 
fahren dann die Radfahrer wild drauf los. Wie leicht 
kann da bei dem großen Fußgängerverkehr ein Unglück 
geſchehen! Wäre das notwendig? Es iſt der Wunſch vie⸗ 
ler Spaziergänger, daß die Zigeunerwaldſtraße von der 
Endſtation der Straßenbahn bis nach Oberohliſch an 
ſchönen Sonntagnachmittagen für ſämtlichen Räderver⸗ 
lehr geſperrt wird. Mit dieſer Angelegenheit ſollten ſich 
die Sicherheitsbehörden ſogleich befaſſen. 


Nikelsdorf. Unglücksfall. Unweit der Meftan- 
ration Genſer in Nikelsdorf ereignete ſich ein Unglücks⸗ 
fall, welcher recht ſchlimme Folgen hätte haben können. 
Ein Radfahrer fuhr auf der von Biſtrai führenden 
Straße und wollte in die Zigeunerwaldſtraße einbiegen. 
Von der Zigeunerwaldſtraße fuhr ein Auto in die Rich⸗ 
tung nach Biſtrai. Auf dem Knotenpunkt unweit des 
Gaſthauſes Genfer ſtießen beide Fahrzeuge zuſammen. 
Der Radfahrer hatte noch ſo viel Geiſtesgegenwart, daß 
er rechtzeitig abſprang, aber das Fahrrad lam unter das 
Auto und wurde ſchwer beſchädigt. Dem Radfahrer f 
glücklicherweiſe nichts paſſtert. Da der Kreuzungspunkt 
recht gefährlich iſt, ſo ſollte dieſe Stelle von allen Fahr⸗ 
zeugen in langſamem Tempo paſſtert werden. 


Achtung, Arbeitergeſangvereine! 
Dienstag, den 18. Juni 1935, findet um 5.30 Uhr 
abends in der Redaktion eine Gau⸗Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Alle Vorſtandsmitglieder werden erſucht, vollzählich zu 
erſcheinen. Der Obmann. 


Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ in 
Bielitz. Montag, den 17. Juni l. J, findet um 6.30 Uhr 
abends im Bielitzer Arbeiterheim die fällige Vorſtands⸗ 
ſitzung des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportvereins „Vorwärts“ 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Vorſtandsmitgliedet 
iſt Pflicht. 

Altbielitz. Die für Donnerstag, den 20. Juni I. J. 
fällig geweſene Vorſtandsſitzung des Wahlvereins „Vor⸗ 
wärts“ findet wegen des Feiertages nicht ſtatt. Nächſte 
Sitzung am Donnerstag nach dem 15. Juli l. J. 


en. a rn‘ 


— — 


(18 Jortſetzung) 


„Ich habe die Scheidungsklage gegen ihn eingelei- 
tel,“ bekannte Marianne in die Stille. 
Er hob das Geſicht wieder dem Lichte der Lampe 


entgegen. Jetzt war es doch kein Geſicht ohne beſondere 
Merkmale. Jetzt war es verklärt, verſchönt, von einer 
aufglimmenden ahnungsvollen Hoffnung. Doch gleich 
darauf war es wieder ein glattes Kaufmannsgeſicht ohne 
tiefere Bedeutung. Alles Licht in den Zügen erloſch, als 
ſie weiterſprach: a 

„Ich will nicht die Urſache ſein, daß er ins Zucht⸗ 
haus kommt. Für ihn gelten keine irdiſchen Bindungen. 
Er könnte in ſeiner unweltlichen ſtellaren Einſtellung 
ahnungslos wieder heiraten. Davor will ich ihn bewah⸗ 
ren.“ 

„Ich verſtehe,“ ſagte der Mann. Ja, er hatte ver⸗ 
ſtanden. Doch er konnte es nicht unterdrücken. Er be⸗ 
griff es doch nicht. Dieſen Mann liebte fie, obwohl er ihr 
das Grauſamſte angetan hatte, das einer einem Weibe 
antun kann. Und ihn, der ſtets — er mußte die taktloſe 
Frage flüſtern: „Trotz ſeiner — ſeiner Flucht liebſt du 
ihn noch?“ 

„Ja, Ernſt. Ich werde ihn immer lieben.“ 


Da ſchlug Staudy die Hände vor das Geſicht. An 
ſeinen bebenden Schultern ſah ſie, daß er weinte. Die 


tückiſche Ungerechtigkeit dieſer Liebe hatte ihn übermannt. 
Der Niederbruch ſeiner letzten Lebenshoffnung hatte ihn 
eutmannt. 

Nie hatte fie ihn weinen ſehen. In der Zeit ihres 
Voneinandergehens hatte er ſich heldenhaft beherrſcht. 
Jetzt war er vom fteten Leide zermürbt und aufgerieben. 
In einem paniſchen Schrecken blickte fie auf den Mann, 
der bisher für ſie der Inbegriff der Beherrſchung und 
Selbſtzucht geweſen war. 

Dann lag ſie vor ihm auf den Knien. „Ernſt — 
nicht! Nicht! Ich bin es nicht wert. Ich liebe dich doch 
auch. Nie habe ich aufgehört, dich zu lieben. Man kann 
zwei Männer lieb haben. Glaub mir. Ich kann es. 
Dich liebe ich auch — aber anders.“ 

Die Hände vor dem Geſicht verkrampften ſich. Wie⸗ 
der ſagte ſie dieſes Wort, das ihn traf wie eine Geißel. 

Sie hetzte weiter. 

„Du biſt für mich etwas ganz Hohes — Ehrfurcht⸗ 
gebietendes. Laß mich hier im Hauſe bleiben, wenn du 
glaubſt, daß es geht. Ganz beſcheiden, zurückgezogen will 
ich hier leben. Nur Marlenes Mutter ſein. Darf ich?“ 

Er ließ die Hände ſinken. Die Lider waren ge⸗ 
ſchwollen. 

Da rauſchte eine Bekennerwildheit, eine Sucht, ſich 
vor dieſem Manne noch mehr zu erniedrigen, über Ma⸗ 
rianne. „Doch vorher — ehe du einwilligſt — noch 
nehme ich deine Erlaubnis nicht an — muß ich dir etwas 
beichten. Du mußt es wiſſen. Es ſcheint mir ſonſt, als 
hinterginge ich dich. Als ſchliche ich mich diebiſch in 
deine Güte ein. Du mußt wiſſen, wer in deinem Hauſe 
Obdacht ſucht.“ 

Er ſchüttelte verwundert den Kopf. 

„Doch! Der Mann, der mir bisher das Geld gege⸗ 
ban hat — ein widerlicher Menſch — ein Wucherer übel⸗ 
ſter Sorte — ich hatte Angſt, er würde mich im Stich 
laſſen, — da habe ich — hingegeben habe ich mich ihm!“ 

Sie gellte es ſelbſtzerſtöreriſch hinaus. Dann war⸗ 
tete ſie, ohne aufzuſehen, zu ſeinen Füßen. Und fühlte 
ſeine Hand zart auf ihrem Scheitel. Sie warf den Kopf 
weit in den Nacken zurück. Wie eine Feuergarbe ſchnitt 
das Gold der Haare durch das dämmerige Dunkel. Sie 
ſtarrte mit weit geöffneten ungläubigen Augen zu ihm 
empor. N 
„Du begreifſt das?“ Es war das Wunderbare, auf 
das ſeit der „Nora“ alle Frauen harren. 

„Was iſt daran nicht zu begreifen?“ fragte er ſchlicht 

Da fiel ſie mit dem Geſicht gegen ſeine Knie. Er 
fühlte ihre Tränen. 

Wortlos ſtreichelte er ihren gebeugten Nacken. 


XXIV. 

Harriet Keenor und Klaus Deter, genannt Karl 
Dohm, hatten eine ſtürmiſche Fahrt. Der Miſtral türmie 
die tückiſchen Wogen des berüchtigten Golfs von Lion zu 
wütenden Waſſergebirgen empor. Nachts ſetzten gelbe 
Giſchtwolken an dem Bullauge ihrer Kabine vorüber. Der 
Sturm trommelte Zorn gegen die Schiffswandung. Die 
„Infanta Maria Luika“ rollte und ſentkte den Bug, ats 
wollte ſie ins Bodenloſe hinuntergleiten. Am Tage u 
drohte fie ein zerklüftetes Meer mit weißen Schaumkäm⸗ 
mien, die in der Sonne funkelten wie helle glasklare Ge⸗ 
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danken. Daneben gähnten tiefe ſchwarze dunkle Ab⸗ 


gründe, bös und ſchwammig wie Verrat. 

Harriet litt. Sie war nicht Seekrank, doch von dem 
Schleudern des Schiffes zerſchlagen und zerſtoßen an 
Seele und Leib. Ihre Todesgewißheit wurde zur Ma⸗ 
nie. Sie ſprach von nichts anderem mehr. Sie ſtand ne⸗ 
ben Deter an die fallende und ſteigende Reeling geklam⸗ 
mert und zermartete ſich und zermartete ihn. 

Er verlor das Mitgefühl und die Geduld. Er 
glaubte nicht an ihr nahes Ende. Doch er hatte oft in 
ſpürender Wiſſensgier gedacht: fo wäre alſo ein Menſch, 
der ſterben muß und es weiß. Sie, wäre eine verlöſchende 
kleine rote Menſchenſonne. Jetzt zerſplitterte ſein In⸗ 


tereſſe. Er konnte dieſe Grabesluft nicht länger atmen. 
Er ſchwieg nun ſchon erbittert. Plante Flucht und Ent⸗ 
rinnen. 


„Hab nur noch zwei Tage mit mir Geduld“, flehte 
fie verzweifelt, unhörbar in ſich hineinweinend, „dann 
biſt du von mir erlöſt.“ 

Er ſchalt ihre Todesahnung nicht mehr Wahnwitz 
und Tollheit. Er war des ewigen Begütigens, Zuredens, 
Beſchwichtigens überdrüſſig, überdrüſſig bis zur körperli⸗ 
chen Uebelleit. „Du haft recht“, dachte er in zorniger 


„Er hat mich getäuſcht — einen anderen unter feinem 

Namen begraben laſſen —“ 
Argliſt, „in zwei Tagen ſind wir in Marſeille. Dann 
verſchwinde ich.“ 

Sie ſchwieg. Wollte ihn halten bis — ja, bis zum 
Ende. In ſeinen Armen ſterben! Nicht warten, bis ſie 
ihn verlor. Sie fühlte, wie er ihr entglitt. Nicht warten, 
bis ihre Gewebe verfaulten, ihre Muskeln zerfreſſen wur⸗ 
den von dem unheimlichen Gift in ihrem Blut. In der 
letzten Kraft und Schönheit wollte ſie ſterben. In Mar⸗ 
ſeille, in der erſten Nacht. Sie ertrug dieſe Angſt und 
Selbſtzermarterung nicht länger. Ein freiwilliges Ende 


machen! Ehe das unentrinnbare Ende mit ſeinem 
Grauen ihn von ihr ſtieß. Ihre Zeit war bald abge⸗ 
laufen. 


Aber ſie wollte ſchweigen. Kein Wort des Jammers 
ſollte mehr über ihre Lippen bluten. Sich nicht des Letz⸗ 
ten berauben, das ihr das Leben geſchenkt und gelaſſen 
hatte. Die Zähne zuſammenbeißen und fröhlich tun. Und 
dann, in der erſten Nacht in Marſeille, wenn er ſchlief, 
das Gift nehmen. Seit langem trug ſie das tödliche 
weiße Pulver bei ſich, ſeit langem ſchon. 

In der Nähe der Küſte flaute der Sturm ab. Am 
Abend des dritten Tages kam das Land in Sicht. Die 
Sonne war im Scheiden. Purpurrot ſank ſie ins Meer. 
Trotz aller Gegenwehr traten Harriet die Tränen in die 
Augen. Ich ſehe ſie zum letzten Male, wußte ſie. Ade! 

Haſtig, heimlich, wiſchte ſie die Tränen weg. Deter 
kam das Deck entlang, hochgereckt, ſchlalſig, die Hände in 
den Taſchen des Jacketts und die Pfeife im Mundwinkel. 

Er trat neben ſie: „Beſſere Stimmung, old girl?“ 

Sie nickte. 

Kahle zerfurchte Felſen ſtreckte ihnen die Küſte ent⸗ 
gegen. Fern auf der Höhe flammte die goldene Geſtaſt 
der Madame de la Garde über die weiße Stadt. Das 
Lotſenboot kam längsſeits. Tief hinein ging es in die 
weite Bucht. Es dauerte lange bis ſie in den Hafen 
kamen. 

XXV. 

An dieſem Abend ihrer Ankunft in Marſeille hing fig 
an ihm wie eine Klette, klammerie ſich an ihn wie Efeu, 
war ſie die Roſe an ſeiner Bruſt. 
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einer toten Liebe mit fich herumſchleppen! 
Alſo gut — Abſchiedsfeier. Tanzen wollte ſte? 
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Sie Hatte heimlich eine übergroße Doſis ihres Mei; 
Sie tollte und lachte überreiz. 
(Schmückte ſich mit ihrem ſchönſten roſa Abendkleid, einen 


der koſtbaren Modelle, die ſie in Paris erſtanden, das 
Totengeld des Uhrenkonzerns zu verpraſſen. Sie legte 


all ihren geſchmackvoll Sie 
ſchminkte ſich, betrog den Tod 
Wangen. 

Er ſtaunte. „Biſt ja heute ſo aufgeräumt!“ 

Sie lachte. „Du verbieteſt mir doch an den Tod zu 
denken. Da denke ich eben an das Leben. An das lu⸗ 
ſtige, wirblige, ausgelaſſene, köſtliche Leben. Schade, daß 
du keinen Smoking haſt.“ 
' „Bedaure. Du Haft die Wahl zwiſchen dieſem ehr⸗ 
lichen, treuen Veteran, dem Braunen, und dem leichtſer⸗ 
tigen Rekruten, dem Grauen.“ 


„Zieh den Grauen an“, riet ſie. 


koſtbaren 
auf 


Schmuck an. 
ihren eingefallenen 


„Der Braune iſt 
wirklich ſchon zu verbeult. Du mußt dich wirklich einmal 

Uebrigens ſiehſt du immer aus wie ein 
(Graf in deinen zerknitterten Sachen.“ 

Sie ſtreichelte feine Backe. „Hu, aber rafieren mußt 
du dich, du Grislybär.“ 

Dabei ſchmiegte fie ſich an ihn und raunte: „Heute 
will ich an dir hängen wie eine Klette, mich an dich 
klammern wie Efeu. Eine roſa Roſe will ich ſein an 
deiner Bruſt.“ 

Ihm wurde unbehaglich. Es wäre ihm faſt lieber ge⸗ 
weſen, ſie hätte auch heute geklagt und gejammert. Das 
Scheiden wäre ihm begründeter erſchienen. Doch trotz 
dieſem unvermuteten Umſchwung in ihrem Gemüte war 
er feſt entſchloſſen, ſie zu verlaſſen. Sie hatten ja ſchließ⸗ 

lich keinen Pakt für die Ewigkeit geſchloſſen. 

Er mußte weiter. Es trieb ihn hinaus. Wenn 
ſchon die Stunde der Erweckung in ihm immer noch nicht 
ſchlug, wenn die große Heimat immer noch nicht rief, 
wenn ſchon nicht gearbeitet werden ſollte, — langweilen 
wenigſtens wollte er ſich nicht. Noch war die Welt vol⸗ 
ler Abenteuer, wenn man ſie ſuchte. Nur nicht die Leiche 


Warum nicht in das Scheiden hineintanzen? „Wohin 
geht man in Marſeille, wenn man ausgelaſſen luſtig ſein 
will?“ 


„In die Jack⸗Bar, Mouſu.“ 


Sie hing ſchwer an ſeinem Arm. Trug ein reich 
brokatbeſticktes ſchwarzes Abendcape. Bei jedem Schritt 


leuchtete das hell roſa Kleid daraus hervor. 

Nachher, zu Hauſe, wenn er ſchlief, wollte ſie ganz 

leiſe aufftehen, raſch ihr Teſtament ſchreiben — es waren 

noch viele tauſend Dollar übrig — ihm alles dermachen 

— das Gift an ſich nehmen — zu ihm ſich legen, ganz 

dicht — und dann — — — 

Sie ſchmiegte ſich im Gehen au ihn mit dem Min 

per, mit allem, was an ihr Leib und Seele war. 

„Biſt heute aber mächtig verliebt“, lachte er. Ende 

gut, alles gut. Keck und leger trottete er neben ihr, ohne 
ut und Mantel, jugendhaft⸗männlich, vom Abendhauch 

des Miſtrals die kühne Fo tirn umweht. 

Als ſie eintraten, heulte ihnen ein Kauderwelſch don 
Jazzband, Stimmenlärm, Quiecken aufgepufteter, ver⸗ 
reckender Gummiſchweine, Händeklatſchen, Lachen, Joh⸗ 
len, Scharren der Fuße entgegen. Die Luft hatte etwas 
körperlich Entgegenſtemmendes, war eine kompakte Maſſe 
von Side, menſchlicher Ausdünſtung, Schminke und Pa- 
rqualm. 

Deter prallte zurück. Vielleicht war es eine Schick⸗ 
ſalswitterung. Ein warnender Blutgeruch, wie er das 
Schlachttier an der Pforte des Metzgerhauſes zurück⸗ 
ſcheuen läßt. 

Doch Harriet zog ihn hinein. „Das ift der rechte 
Ort für uns heute abend,“ nickte ſie fieberfahrig. 

Hinter einer Holzverkleidung lag der Saal. In ihm 
tobte der Tanz. 

Harriet warf das Cape von der Schulter und hielt 
Umſchau. Ein intimer viereckiger Raum, die Wände 
ſchrecklicher Jugendſtil von anno toback. Die Mitte leer, 
an den Wänden, wie in allen franzöſiſchen Reſtaurants, 
ein fortlaufendes, ſchmales Sofa, davor die Tiſche, fo 
dicht aneinandergerammt, daß nur ſtetes Hin⸗ und Gem 
ſchieben das Kommen und Gehen der Gäſte ermöglichte. 
Schon ſprang Harriet auf. „Deary, wir wollen kan⸗ 
zen!“ Es war das erſtemal, daß ſie es wünſchte. Er 
willigte ein. Er tanzte gut, er hatte Muſik in der Seele 
und den Gliedern. Sie glitten hinein in das Malſtrom⸗ 
Gedränge. Sie preßte ſich an ihn. Ihn fühlen jede Se 
kunde bis zur allerletzten! Ihr ſchwindelte. Die Knie 
waren matt. Aushalten, durchhalten, noch erraffen, 
alles noch genießen, bis zur allerletzten Minute! 

Da glitt ſie an ihm nieder. Die Knie knickten halt⸗ 
los ein. Der Tod ſaß in den Knochen. Er griff raſch 
zu, fing ſie auf. 

„Ich kann doch nicht,“ flüſterte fie verzerrt. Doch 
noch auf dem Wege zum Tiſch, hart gelehnt auf ſeinen 
Arm, lächelte ihr Mund. 

„Der Boden ſchwankt noch zu ſehr unter meinen 
Füßen,“ log ſie, „weißt du, vom Rollen des Schiffes.“ 
„Es iſt auch, weiß Gott, kein Vergnügen,“ meinte 
er belanglos. „Ein gräßliches, erſtickendes Gewühl.“ 
Auf ihrem Tiſche lagen jetzt Gummiſchweinchen, ein 
roter Fes und eine lila Jockeymütze aus Papier. Fact 
alle Herren und einige Damen trugen dieſe kindliche Zier. 
Der Kellner brachte Sekt. Sie ſchlürfte gierig zwei 
volle Gläſer leer. Ohne Pauſe. 

„Du haſt es heute aber eilig,“ neckte er 

„Ja, heute habe ich es eilig.“ Ihre grünen Augen 


funkelten in ſinnlichem Schmelze. b 
(Fortſetzung folgt.) 


Die 3 


Der japaniſche Kultusminiſter Matſuda viſitiert eine 
private Volksſchule. — Links: Die deutſche Flottendele⸗ 
gation, die zur Zeit Beſprechungen in London führt. Von; 
links: Botſchafter Ribbentrop, Kontradmiral Schufter und 
von Kideslen. — Rechts: Zum Schutz vor Lutangriſſen 
iſt das Gebäude der großen japaniſchen Zeitung „Oſaka 
Aſahi Shinbun“ in Kioto mit Zeichnungen, wie auf dem a 

Bilde, verſehen worden. ö N 0 


Ein Waſſer⸗Auto, mit dem es zum erſten Male 25 
lang, den La⸗Manche⸗Kanal in 8 Stunden und 20 Mim:- 
ten zu überqueren. — Links: Kombinierte Manöver von 
Marine und Luftflotte fanden in Schottland ſtatt. Das 
Bild zeigt, wie auf Flugzeuge Bomben verladen werden 


Eine ärodynamiſche Lokomotive. Sie machte in Als Typ der amerikaniſchen Mütter iſt Frau Flet⸗ Ein Wunderwerk der Architektur iſt das Palais 
Oeutſchland ihre Probefahrten und erlangte eine Stun- ſcher Johnſton, die Mutter von 7 Kindern iſt und 59 eines indiſchen Maharadſcha in Agra. 
dengeſchwindigkeit von 175 Kilometer. Jahre zählt, erwählt worden. 
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Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 


vielit-Biala u. Umgebung. 
Tages neniateiten. 


Zahlreiche Diebſtähle. Die gegenwärtige Zeit der 
furchtbaren Wirtſchaſtskriſe zeichnet ſich durch zahlreiche 
Diebſtähle aus, wie ſie vorher nie in einem ſolchen Um⸗ 
jange zu verzeichnen waren. Tagtäglich melden die Po⸗ 
lizeiberichte Einbruchsdiebſtähle, Ueberfälle und ſonſtige 
Verbrechen, die infolge der großen Arbeitslosigkeit und 
der daraus entſtandenen Not verübt werden. Durch die⸗ 
ſes herrſchende Elend wird die Menſchheit gänzlich demo⸗ 
raliſiert. Hier eine Reihe von Diebstählen: Unbekannte 
Täter ſtahlen aus der Stallung des Karl Gamrot in Bie⸗ 
litz drei Hühner. — Aus dem Garten der Villa Sixt in 
Bielitz wurde ein Ueberzieher und eine ſilberne Uhr ge⸗ 
ſtohlen. — Dem Heinrich Bathelt aus Bielitz wurde von 
der Altane drei Handtücher und ein Hemd entwendet. 970 
Ein gewiſſer Gotarkowſki Stefan, ohne ſtändigen Auf⸗ 
enthalt, verſuchte in die Wohnung des Heinrich Wein⸗ 
mann in Altbielitz einzudringen, indem er eine Leiter an 
das Fenſter anlehnte, aber bei dieſem Vorhaben erwiſcht 
wurde. — Nachts ſtieg ein unbekannter Täter durch das 
offene Fenſter in die Wohnung des Erwin Biowſti in 
Alexanderfeld, aus welcher er Garderobe im Geſamtwerte 
von 60 Zloty mit ſich nahm. — Vom Bodenraum der 
Antonina Singer aus Bielitz wurden vier Paar Damen⸗ 
ſchuhe im Werte von 80 Zl. geſtohlen. — Dem Emil 
Kleda, Gärtner aus Bielitz, wurde ein Marke 
„Neumann“ im Werte von 100 Zloty geſtohlen, das er 
ohne Aufſicht auf der ul. Zielona hatte ſtehen laſſen. — 
Ein Anton Kubiczek aus Piſarzowic eignete ſich beim 
Verlaſſen der Arbeit bei Ludwig Kaminſti in Bielitz 
deſſen Fahrrad an, welches einen Wert von 45 Zloty dar⸗ 
ſtellte. — Unbekannte Täter ſtahlen aus der Kühlhalle 
des ſtädtiſchen Schlachthauſes 35 Klg. Rindfleiſch zum 
Schaden des Fleiſchers Joſef Bulomſti aus Bielitz, wel⸗ 
ches einen Wert von 40 Zloty hatte. 1 

Kreuzotterplage. In dem Wäldchen des Fürſlen 
Sulkowſki in Zabrzeg wurde die Eugenia TCzyrowna aus 
Ellgath durch eine Kreuzotter gebiſſen und mußte infolge 
deſſen ins Bielitzer Spital überführt werden. In den 
Wäldern in Zabrzeg ſollen in dieſem Jahre ſehr viele 
Kreuzottern ſein. Bei Betreten der Wälder iſt daher die 
größte Vorſicht geboten. 

Geiſteskranke abgüngig. Hermann Andreas aus 
Ernsdorf meldete der Polizei, daß feine 25 Jahre alte 
geiſteskranke Tochter ſich vom Haufe entfernt hat und bis 
heute noch nicht zurückgekehrt iſt. 


Etwas vom Talſperrenbau in Porombin. 

Der Bau der Talſperre in Porombla ſchreitet lang⸗ 
ſam verwärts. Kürzlich erhielten die Bewohner von 
Miendzybrodzie Bialſkie, die auf dem für die Talſperre 

enteigneten Terrain ihren Wohnſitz haben, den Auftrag, 
binnen 30 Tagen die Wohnungen zu verlaſſen und die 
Bäume zu fällen, die auf ihrem Grundſtück ſtehen, widri⸗ 
SFP 


ja mit Vorliebe ſowohl jeglichen Unrat als auch die ape⸗ 
titlichſten Dinge aufſuchen. Es kann deshalb nicht Wun⸗ 
der nehmen, daß einige Wochen nach dem Beginn der 
„Fliegenſaiſon“ prompt die Zahl der Typhusfälle zu⸗ 
nehmen muß. Schon zu Beginn der warmen Tage müßte 
daher ein energiſcher Kampf mit der Fliegenplage ein⸗ 
ſetzen; ſowohl Unrat wie Lebensmittel ſind vor Fliegen 
zu ſchützen. | 

Es muß ergänzt werden, daß auch anſcheinend „Ge⸗ 


ſunde“, beſonders ſolche Perſonen, die früher einmal 
eine Bauchtyphuserkrankung überſtanden hatten, nun, 


ohne irgendwelche Beſchwerden mehr zu verſpüren, im 
Innern ihrer Därme weiterhin Unmengen von Typhus⸗ 
bazillen beherbergen können! Dieſe Typhusbazillen kön⸗ 
nen ihrem widerſtandfähigen „Wirt“ zwar nichts mehr 
antun, er aber kann ihnen auch nicht den Garaus machen 
Die Bazillen ſchmarotzen im Darm ſolcher „Bazillenträ⸗ 


ger“, vermehren ſich und verlaſſen zu vielen Millionen 
ihren Aufenthaltsort beim Stuhlgang. Unglücklicher⸗ 


weiſe kommt es ab und zu vor, daß Menſchen, denen die 
Lebensmittelverſorgung obliegt, wie Händler, Molkerei⸗ 
angeſtellte, Küchenperſonal — zu ſolchen „Bazillenträ⸗ 
gern“ oder „Bazillenausſcheidern“ gehören und dann, 
ohne es zu ahnen, zu Maſſenerkrankungen an Typhus 
Veranlaſſung geben. 

Alſo: nach der Notdurft, vor dem Eſſen — Hände⸗ 
waſchen nicht dergeſſen! 

Da es klar ſein muß, daß bei ſo zahlreich drohenden 
Gefahren auch beim beſten Willen Anſteckungen mit Ty⸗ 
phusbazillen ſich nicht ſicher vermeiden laſſen, wurde ver⸗ 
ſucht, den menſchlichen Körper durch Impfung gegen Ty⸗ 
phus wiederſtandsfähig zu machen. 

Durch dieſe Maßnahme und die Befolgung der Koch⸗ 
vorſchrift für Waſſer uſw. iſt es möglich, die Zahl der 
Erkrankungen herabzuſetzen. Die Typhusimpfungen 
werden durch die Sanitätsbehörden der Stadt Lodz un⸗ 
entgeltlich ausgeführt: Dworfla 10, Przejazd 86, Zerom⸗ 
ſliego 4, Kopernika 19, Sosnowa 32. 


genfalls fallen fie dem Staatsſchatz zu. Als Begründung 
zu dieſer Verfügung wurde angeführt, daß die Behörde 
bei eventuell eintretendem Hochwaſſer keinerlei Verant⸗ 
wortung für die Folgen übernimmt. 


Die Weigerung der betreffenden Bewohner don 
Miendzybrodzie, ihre Heimatſcholle zu verlaſſen, beruht 
darauf, daß die Enteignungskommiſſion ihren Beſitz zu 
niedrig eingeſchätzt hat. Die Berufung an die höhere 
Inſtanz iſt noch nicht erledigt. Es ſcheint, als wollte 
man ſich dieſer Leute ſo raſch wie möglich entledigen. In 
betracht kommen gegen 160 Beſitzer, die das Solatal 
ſchon durch viele Generationen bewohnt haben. 


Wegen „umſtürzleriſche“ Tätigteit verurteilt. 


Zu Beginn dieſes Jahres wurden im Bielißer Be⸗ 
zirk mehrere Perſonen verhaftet, welche kommuniſtiſcher 
Umtriebe beſchuldigt werden. Es wurden verhaftet: 
Roſengliſer Guſtav, Herold, Alois Olszewſki, Alois Kos 
finffi und Staniflaus Koſinſki. Dieſelben wurden beim 
Verteilen von Flugblättern von angeblich umſtürzleri⸗ 
ſchen Inhalts angetroffen. Das Kreisgericht in Teſchen 
hat die Schuld aller Angeklagten beſtätigt. Es wurden 
daher verurteilt: Alpander Koſinſki zu 18 Monaten Ker⸗ 
ker, Alois Olszewſti zu 12 Monaten Kerker, Staniſlaus 
Koſinſki zu 9 Monaten, Herold zu 8 Monaten und Ro⸗ 
ſengliſer zu 6 Monaten Kerker. 

Das Kreisgericht verurteilte den Kommuniſten Sa⸗ 
muel Bachner aus Biala zu 2½ Jahren Gefängnis mit 
Einrechnung der Unterſuchungshaft und Verluſt der Bür⸗ 
gerrechte auf 5 Jahre. 


Eigenartige Erholungsurlaube. 

Die Mitglieder der LOPP (Luftliga) haben eine 
überraſchende Nachricht erhalten. Sie werden turnus⸗ 
weiſe nach Zawiercie geſchickt und erhalten ſogar eine 
80prozentige Bahnermäßigung! Nach ihrer Rückkehr 
ſollen ſie ſogar die 20 Prozent Bahnſpeſen zurückerhalten 
Mitnehmen ſollen ſich die Urlauber 1 bis 2 Garnituren 
Wäſche, Seife, Handtuch, Zahnbürſte, Eßbeſteck, 1 bis 2 
Paar feſte Schuhe. Urlaubskleider erhalten ſie am Orte. 
Wer muſikaliſch iſt, kann ſich auch ſein Muſikinſtrument 
mitnehmen. Der Urlaub wird vorläufig in zwei Tur⸗ 
nuſſen ſtattfinden. Der erſte dauert vom 1. Juni bis 
20. Juni, der zweite vom 20. Juni bis 5. Juli. 

Im Tagesprogramm ſind vorgeſehen: gymnaſtiſche 
Uebungen, Exerzieren und Vorträge ſowie Andachten. 
Fürwahr, recht eigenartige Erholungsurlaube! 


ee 


Genoſſen und Genoſſinnen! 

Arbeitende Bevölkerung von Vielitz⸗Biala und Um⸗ 

gebung! — Pirbeitslofel 

Am Montag, dem 17. Juni 1935, findet um 430 
Uhr nachmittags im großen Saale des Arbeiterhei⸗ 
mes in Bielitz eine 

große Voltsverſammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Der Kampf gegen den Faſchismus. 

2. Die Auſchläge auf das allgemeine Wahlrecht. 

3. Der Kampf um den Sozialismus. 

Referieren werden: Die Abg. Gen. Dr. S. Glück s⸗ 
mann (deutſch) und Abg. Gen. Czapinſki (polniſch) 
Genoſſen und Genoſſinnen! 

Die Reaktion bemüht ſich den 
Rechte zu rauben. Dagegen müſſen wir 
Proteſt erheben. 

Erſcheinet alle zur Verſammlung! Auf zum Kampfe 
um die Volksrechte! Br : 

Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Bielitz. 
Polniſche Sozialiſtiſche Partei in Biala. 


ERNIKÄRHIHERKOSREIINRTRDBERDTEETETSHIDERRTRRRSSEDNRG BETRETEN 


Achtung, rbeitergeſangvereine! 

Dienstag, den 13. Juni 1935, findet um 5.30 Uhr 
abends in der Redaktion eine Gau⸗Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Alle Vorſtandsmitglieder werden erſucht, vollzählich zu 
erſcheinen. : Der Obmann. 


Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ in 
Bielitz. Montag, den 17. Juni l. J., findet um 6.30 Uhr 
abends im Bielitzer Arbeiterheim die fällige Vorſtands⸗ 
ſitzung des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportvereins „Vorwärts“ 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder 
iſt Pflicht. | 

Altbielig, Die für Donnerstag, den 20. Juni l. J., 
fällig geweſene Vorſtandsſitzung des Wahlvereins „Vor⸗ 
wärts“ findet wegen des Feiertages nicht ſtatt. Nächſte 
Sitzung am Donnerstag nach dem 15. Juli l. J. 


Volksmaſſen alle 
den ſchäeſſten 


Zum Metallarbeiterſtreit bei der Firme 
Apollo. 


Wie wir ſeinerzeit kurz berichtet haben, brach in der 
Fahrradfabrik Apollo in Nikelsdorf ein Streik aus, der 
nach dreitägiger Dauer mit einem Erfolg für die Strei— 
kenden beigelegt wurde. Die Streikurſache bildeten die 
fortwährenden Lohnreduzierungen und die Maßregelung 
der Vertrauensmänner Die Firma plante eine Herad- 
ſetzung der Akkordſätze von 5 bis 40 Prozent. Dies ſchlug 
dem Faß den Boden aus und ſämtliche Arbeiter und Ar- 
beiterinnen, 70 an der Zahl, legten einmütig die Arbeit 
nieder. 

Bei den Verhandlungen im Arbeitsinſpektorat kam 
es zu einer Einigung. Die Firma, die ſich ſtets weigerte, 


einen Vertrag mit den Arbeitern abzuſchließen, mußte ſich 


nun dazu bequemen. 

Die Stundenlöhne wurden erhöht. Bei Akkordarbeit 
müſſen die Akkordſäßze jo feſtgeſetzt werden, daß der Ar⸗ 
beiter 20 Prozent über ſeinen Stundenlohn verdient. 
Werden die Akkordſätze zu niedrig bemeſſen, ſo hat dies 
der betreffende Arbeiter in der Fabrikskanzlei zu melden. 
In Gegenwart der Vertrauensmänner werden dann die 
zu niedrigen Lohnſätze geregelt. Das Vertrauensmän⸗ 
nerſyſtem wurde anerkannt. Wegen dem Streik darf gie⸗ 
mand entlaſſen werden. Kein Vertrauensmann darf we⸗ 
gen feiner Tätigkeit verfolgt werden. Im Falle mer 
gelnder Aufträge werden keine Entlaſſungen vorgenonz⸗ 
men, ſondern es werden die Arbeiter abwechſelnd in 
Gruppen arbeiten. g 

Dieſe Vereinbarung gilt bis zu dem Tage, wo die 
Abeit in dieſer Fabrik eingeſtellt wird, das heißt, bis zur 
Ueberſiedlung in einen anderen Ort. In jedem Falle 
nicht länger wie bis zum 31. Dezember 1935. | 

Dank der Klaſſengewerkſchaft haben die Arbeiter 
einen ſchönen Erfolg erzielt. Ohne Organiſation ſind die 
Arbeiter der Willkür der Ausbeuter ſchutzlos ausgeliefert. 
Dies müſſen ſich die Indifferenten endlich in ihr Gedäch, 
nis gründlich einprägen. 


Oberſchleſien. 


Einſchreibungen in der Fortbildungsſchule 


Die Handels⸗ und Gewerbekammer gibt bekannt, daß 
die Einſchreibungen in die kaufmänniſchen Fortbildungs⸗ 
ſchulen in Bielitz, Zementberg Nr. 8 (ul. Staszica), in 
Chorzow 1 (ul. Urbanowicza) im Gebäude der Handels⸗ 
ſchule. Teſchen (Plac Wolnosci) im Schulgebäude bon 
St. Haſſewicz, in Kattowitz (ul. Stawowa 6), in Mylo⸗ 
wic (Plac Wolnosci), Tarnowſkie Gory (ul. Zamkowa 
Nr. 5), in Rybnik (ul. Piaſta) am 17., 18. und 19. Juni 
von 9—13 Uhr ſtattfinden werden. 


Neue Beitellungen und neue Entlaſſungen 


Vor einer Woche wandte ſich die Verwaltung der 
Pilſudſtihütte in Chorzow an den Demobilmachungskom⸗ 
miſſar mit einem Antrag auf Entlaſſung von 350 Arbei⸗ 
tern. Dieſer Antrag rief bei den in der Hütte beſchäftig⸗ 
ten Arbeitern Befremden hervor, da es bekannt iſt, daß 
die Lage des Betriebes eine Verbeſſerung erfahren hat. 
Aus dem letzten Bericht geht nämlich hervor, daß infolge 
des Beginns der Bauſaiſon die Lage in der Abteilung 
der Martinöfen eine Beſſerung erfahren hat. Es wird 
ein weiterer Ofen in Betrieb geſetzt; zuſammen werden 
alſo vier Oefen in drei Schichten im Betrieb ſein. Das 
Walzwerk iſt ebenfalls vollauf tätig, da eine Regierungs⸗ 
beſtellung in der Höhe von ſieben Millionen Zloty einge⸗ 
gangen iſt. Dieſe Beſtellung ſichert eine Beſchäftigung 
für mehrere Monate. 

Warum ſollen alſo Entlaſſungen vorgenommen mer: 


Sport. 


Auſtralien gewann das Doppelſpiel. 


Im Doppelſpiel um den Daves⸗Pokal zwiſchen Au⸗ 
ſtralien und Deutſchland gewannen am Sonnabend auf 
dem Platz des Rotweiß⸗Klubs in Grunewald bei Berlin 
die Auſtralier mit 6:1, 11:9, 6:3. Deutſchland führt je⸗ 
doch mit 21. Am Sonntag finden noch zwei Einzel⸗ 
ſpiele ſtatt, die die Entſcheidung bringen. 


Du l die Jeb 


wenn du treu und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles dar in 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer find neue Kämpfer. Darum wirb 
für dein Blatt, für die „Lodzer Volkszeitung“! 


Kursnotſerungen. 

ö Geld. | 2 „ 34.97 
Berl n 213.58 Prag u 
Tanzg —.— [ Schieiz 172.90 
London „ 2080 19 Wien 363 2 
Nen go rk 5.28 Italien „ 413.65 


A 103 (Beiblatt) 


die letzten 


Neuheiten 


in beſter Bieliger Aus führung 
empfiehlt 


Herrenſtoff⸗ 


Lager 


Peiritauer 117, Ir., 1. Stod 


Meine Parole: 
Eine Etage boch — dafür die Preiſe niedrig 


| 
| 
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Spesinlärstin ſüte 


Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten 
Irauen und Kinder 
Gmpfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienklewitza 34 Tel. 146⸗10 


Heilanſtalt 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122:89 
Spezialärzte 
und zuhnäeztliches Kabineit 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konfultation 3 Zloty 


i 


Zahn⸗Klinik 


exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PRUSS 
Pioteiowiln 142 zel. 18-06 


Preiſe bi bedoutend ermahnt 


Heilanſtalt 


mit ſtändigon Betten für Kranke auf 
Ohren⸗, Naſen⸗, Nachen⸗ 
und Atmungsorgane⸗Leiden 
Betritauer 67 
Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakowſti 
Viſiten nach der Stadt an. 


Praltiſche Handbücher für Gartenfreunde 


Blumen: 


Monatskalender für den Blumengarten 
Aufzucht und Pflege der Roſen 
Balkon und Fenſter im Blumenschmuck 
Pflanzen und Vermehrung... 
Dahlienbuch 
Zimmergärtneri 
Blumenbin deri 


Schattenpflanzen ; 
Schling⸗, Rang⸗ und Klet tterpflanzen 


O b ſt bau: 


Monatskalender für den Obftbau . 
Veredelung des Obſtes 
Buſchobſtbuiuuu 0% 
Schnitt des Steinobſtes 

Schnitt des Kernobſtes . 


MAX ANW EILER ; Dr. Ludwig 


r med. S. Krynska Spezialiſt für fexuelle Krankheiten, 


Telephon 127⸗81 
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8 oRaanaaannno0R9990999999000005 Eigene Ausarbeitung 


Trauringe und Schmuckſachen, Uhren und plat⸗ 
Seel e Große Auswahl. Niedrige 


W. Szymanski, Lodz. Gluwna 41 
Dr. med. 


Wiktor Miller 


Nheumatiſche Krankheiten 
Sienkiewicza 40 Tel. 146 ·11 


Empfängt von 4.30 bis 7 


Phyſikaliſche Therapie 


Falk 


dpezlalarzt für Haut- und Geſchlochtokranke 
Nawrot 7 Tel. 128-07 


A uvfanasſtunden: 10—12 5—7, 


Dr. Klinger 


beneriſche, Haut: und Haur⸗Kranthelton 


Andrzeja 2 Tel. 132.28 


Empfüngt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abende 


Dr. J. NADEL 


Frauenlraulheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeia 4 Tel. 228-92 


Empfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


Was immer die Frau als Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 


Hausfr au 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 
Ratſchläge! 


Haushaltsfragen. Er⸗ 
ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 
gen der Geſelligkeit, der Schönheits⸗ 
pflege, der Geſundheitspfle der 
Mode uſw. 


3loty 7.50 in Ganzleinen 


koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 

Ein beſcheidener Preis! Wenn man 

ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
praktiſche Winke 1 Groſchen! 


Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


Spalier⸗ und Zmergobit . 
Düngung der Obſtbäume 
Diverſe: 
Tomatenbüchlein. 
Spargelbau 
Kultur der Erdbeere 
Unſere Beerenſträucher 0 
Der Weinſtock und ſeine Pflege 2 
Fruchtſaft⸗ und Süßmoſtbereitung. 
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Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter ganzem 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 3 goth an, 
ohne Beeisaufiblas,. 
= boi Barzahluns. 
atsoden daden können. 
Gir alte Kunbſchaft und 
Anden oon Fingadiung) 
unden o 
Auch Sofas, Schlafd ante, 
Zaopısans und Stüble 
N Sie in feinjier 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Beachten Sie genau 
die Adroſſe: 


Tapezierer P. Weiß 
Stontiowissn 18 
Front, im Laden 


Atte 


N 


Pa 


7 


3u jeder Stund 


Anzeigen- 
Aquisition 


NT. 


31.— 90 


Das Dörren des Obſtes und der Gemüſe. 


Obſt⸗ und Beerenweinbereitung. 
Das Einmachen der Früchte 
Das Gewächshaus 29 2 
Das Miſtbet 0. . 
Die Gartenbewäſſerung. 
Betonarbeiten im Hof und Garten 


an Waſſerverſorgung und Stahlwindturbinen ; 


Borrätig im 


A „Volkspreſſe“ 


Gegen 
Ratenzahlung 


Mantel, Damenkostü- 
me, Herrenanzüge und 


9 r Kinder- Bekleidung. 
für Kanarienvögel und an⸗ Bestellun 
0 gen nach Maß 
tets fri b 
dere ſtets friſch zu haben MARKOWICZ. 


gamenhandlung Saurer 


Pl. Wolnosci 7, Tel 112 54 
Andrzeja 2 11 Liſtopadai 9, 


ee. Doktor 
Doktor Re che F 
Spezialiſt für Haut⸗. 
H. Rözaner Serual⸗ und veneriſche 
Spestalarst f. beneriſche Krantheiten 
Haut u. Harutrautdetten Poludniowa 28 
Narutowicza 9 Telephon 20193 


zurüdgetehrt 
Empfängt von 8—1! und 
5—8 Uhr, Sonn- u. Jeier⸗ 

tags von 9—1 Uhr 


2. Stock Tel. 128.98 


Empfängt non 9—1 uhr 
und von 5—9 Uhr abends 


222 


werden 
Anzeigen für alle 
entgegengenommen 
Piotrkowska 50 
Tel. 121-36 u, 121-16 


S. FUCH 


annere 
! 


os Sekretariat. 


Deuiſchen Abteilung 
des Texiilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich von 9—1 Uhr n. v. 4—8 Uhr abende 


Aus künfte 


Lohn-, Netanbe« u. Fedeltfthuhangelopenheiten 


ar Auskünfte in Rechisfeagen und Vertve⸗ 
lungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Rochisanwoülte iſt geſorgt 
Interbentton im Arbeltstuſpettorat und in 
den Beteisden erfolgt durch den Verdandsſskretär 


Die Jachlounmminon der Neider, Scherer 
Andesder u. Schüchter empfängt Vonnerstags 
nnd Sonnabends von 6 dis 7 Uhr abends 

in Jachangelegenheiten 


FFF 


8 enen rens f 8 N 8 77 
aas 2 2 Aae 222 


Anzeigen preiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., 
im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen⸗ 
geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. 
Ankündigungen im Text für die Druckzeile 1.— Zloty 
vr das — 100 Prozent Zuſchlag. 


— feniüoht 5 m. b. O. 
Verantwortlich fü : Otto Abel. 
. — Emi Zerbe. 

Verantwortlich für den redaktionellen Juhalt: Nr Heike 

Dea: «Prasa> Lobz Petrifauer 1 


Die Vobzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
N b 0 unementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; 
Ausland: monatlich Zloty 6.— jährlich Slot 72.— 
Einzelnummer 10 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 
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Das Leben eines Nevolutionärs. 


Sieben Jahre in der Todeszelle. 


Zofia, Anfang Juni. 

„Rußland, Mittelamerika und der Balkan haben 
75 Prozent aller Revolutionäre geſtellt, die jemals auf 
der Welt gelebt haben“, hat vor einiger Zeit ein italieni⸗ 
ſcher Staatsmann geſagt, und bis in die Kingite Vergan⸗ 
geuheit hat ihm die Geſchichte recht gegeben. In der To⸗ 
deszelle des Sofioter Zentralgefängniſſes ſitzt ſeit ſieven 
Jahren ein Mann, der ein echter Revolutionär iſt, einer 
von der alten Schule, die ihr eigenes Leben, ſolange es 
dauert, um einer Idee willen aufs Spiel ſetzen: Anton 
5 rudtin, und wartet auf ſeine Stunde. 

Der Baine Prudkin iſt heute nur noch Kennern 
der Kriegs⸗ und Balkangeſchichte geläufig. Als der 
Weltkrieg ausbrach, war es bekanntlich zweifelhaft, ob 
Bulgarien auf die Seite der Mittelmächte treten oder ſich 
der Entente anſchließen würde. Die Hoffnung, ein „ver⸗ 
lorenes“ Mazedonien wiederzugewinnen, hat Bulgarien 
zu den Mittelmächten und nachher zum endgültigen Ver⸗ 
luſt von Mazedonien gebracht. Wenn es ſo kam, ſo war 
dies nicht die Schuld Prudkins. Er war einer der fana⸗ 
tiſchſten und dabei doch beſonnenſten Agitatoren für das 
Zuſammengehen Bulgariens mit den Entente-Staaten; 
faſt wäre es ihm geglückt, das Ruder noch im letzten Mo- 
ment herumzureißen und damit der Weltgeſchichte einen 
anderen Verlauf zu geben — da ſiegte die mittelmacht⸗ 
treundliche Partei und Prudkin wurde zu lebenslängli⸗ 
chem Zuchthaus derurteilt. 

Man muß wiſſen, daß Prudkin in Rußland aufge⸗ 
wachſen und ein gelehriger Schüler und Anhänger der 
Methoden von Bakunin, des „größten Revolutionärs 


aller Zeiten“, geweſen iſt, daß er ebenſo oft ſelbſt Bom⸗ 


ben geworfen und Höllenmaſchinen verſteckt hat, wie er 
das Ziel von Bomben⸗ und Höllenmaſchinen⸗Attentaten 
war, daß er das geſamte unterirdiſche revolutionäre 
Leben Rußlands und Bulgariens ſo genau wie vielleicht 
kein Zweiter kannte. In den Balkankriegen, die den Wel⸗ 
terwinkel Europas vor dem Kriege erſchütterten, war er 
immer dabei, immer von der Idee bewegt, Bulgarien 
und ſeine „verlorene Provinzen“ zu befreien und auf 
eine möglichſt enge Zuſammenarbeit mit dem ruſſiſchen 
Reich hinzuarbeiten; in dieſen Kriegen war er bald Par⸗ 
en bald im Gefängnis. 

Drei Jahre nach dem Urteil, das ihn bis ans Le⸗ 
bensende im Zuchthaus hatte halten ſollen, iſt er ſchon 
wieder frei, wenige Monate jpäter nimmt er einen füh⸗ 
renden Poſten in der Sofioter Stadtverwaltung ein und 
wird ſchließlich, als ehemaliger Seemann und Menſch, 


Aus Welt und Leben. 


10 000 Säuglinge umgebracht. 
Furchtbare Zustände im Athener Säuglingsheim. 


Die griechiſche Oeffentlichkeit iſt erſchüttert durch duͤs 
Bekanntwerden des Ergebniſſes einer Unterſuchung, die 
durch den Bürgermeiſter von Athen in den Anſtalten Der 
öffentlichen Wohlfahrtspflege vorgenommen wurde. Das 
Blatt „„Eleutheros Autropos“ berichtet, daß von 11 786 
Säuglingen, die dem ſtädtiſchen Säuglingsheim eingelie⸗ 
fert wurden, 9341 geſtorben ſind. Im Jahre 1921 ber⸗ 
blieb von 1300 Säuglingen, die dem Säuglingsheim ein⸗ 
geliefert wurden, nur ein Kind am Leben. Von 1170 
Säuglingen, die im Jahre 1922 Aufnahme gefunden h = 
ben, verblieben am Leben nur zwei. Aus Sparſamkeits⸗ 
gründen wurden je zwei Kinder in einem Sarge beerdigt. 

Tas Blatt bezeichnet das Säuglingsheim als ein Säug⸗ 
Tage the Der Vorſitzende des Aerzteverbandes 
bezeichnet das Säuglingsſterben in einem Schreiben ay 
den Stadtpräfidenten mit dem Namen „Harodeon“ und 
den Leiter des Heims mit „Herodes“. Die Angelegenheit 
legt nun in den Händen der ai 


23 Menſchen gen verbrannt. f 


Nach einer Meldung aus Antun iſt in dem korean! 
ſchen Orte Scheffin⸗Schi eine Feuersbrunſt aus 'gebroch⸗ n, 
der das ganze Dorf zum Opfer fiel. 23 Menſchen, darun⸗ 
ter 8 Kinder, ſind dabei ums Leben gekommen. 


16 Barlaſſenfahrgäſte ertrunlen. 

Aus Moskau wird berichtet: Nach einer Meldung 
aus Blagoweſchenſt iſt bei ſtarkem Sturm auf dem Fluſſe 
Seje eine Barkaſſe mit 16 Perſonen gelentert. Alle In⸗ 
ſaſſen ſind ertrunken. 


Betrügereien einer Neuyorter inanzgefelfehai. 


Die zuſtändigen Behörden haben gegen die Neuhor⸗ 
ker Inveſtitons⸗Geſellſchaft „New York Title and Mort⸗ 
gage Company“ wegen betrügeriſcher Manipulationen in 
der Höhe von mehr als 700 Millionen Dollar Klage ein⸗ 
gebracht. Die Mehrzahl der gefälſchten Wertpapiere, mit 
welchen die Geſellſchaft handelte, befindet ſich in den Hän⸗ 
den von Banken und Finanzgeſellſchaften. Den kleinen 
Sparern hat die Geſellſchaft Be Papiere im Wer 
von 200 Millionen 2 Dollar verkauft. Die Geiantigöse 
der Betrügereien iſt etwa fünfmal in aroßz, wie die Be⸗ 

Infulls. 


1 


Wer te i 


der eigentlich ſchon alle Berufe ausgeübt hat, Bürgermei⸗ 
ſter der bulgariſchen Hauptſtadt. In dieſer leitenden 
Stellung gibt er aber ſeine revolutionäre Ambitionen 
nicht auf. Es war in den Jahren 1922—23, als der 
„inoffizielle Krieg“ zwiſchen Bulgarien und Jugoflawien 
offen ausbrach, als die Terrorbanden von Mazedoniern 
ihre Höllenmaſchinen bis nach Belgrad brachten und die 
berüchtigten „Troika⸗Ueberfälle“ in den Städten Südſer⸗ 
biens ausführten. Die Stambuliſki⸗Richtung, die für 
einen Ausgleich geweſen war, wurde damals erledigt; 
aber auch unter der „Komitadſchi“, den Aufruhrbanden 
ſelbſt, herrſchte kein Friede. Es hatten ſich zwei Haupt⸗ 
gruppen gebildet, die ſich in einem Jahrzehnt gegenſeitig 
etwa je 10 000 Anhänger erſchoſſen, auf offener Straße, 
in Bauernhütten und jogar vor den Türen und in den 
Korridoren der Gerichte. 

Prudkin war auch ſelbſt Ziel von drei Attentaten ge⸗ 
weſen. Das erſte — ein Piſtolenſchuß aus dem Hinter⸗ 
halt — verlief für beide Teile unſchädlich. Die zweite 
Kugel, einige Wochen ſpäter, warf ihn auf das Kranken⸗ 
lager; während diefer Zeit wurde aber der denkwürdige 
Anſchlag auf das Kino „Odeon“ ausgeführt, dem eine 
Reihe der erſten Politiker Bulgariens zum Opfer fallen 
ſollte. Wahrſcheinlich war er an dieſem Verbrechen wirk⸗ 
lich — ausnahmsweiſe — unſchuldig, da er ja noch ſelbſt 
an ſeiner Verletzung litt; es ſtanden aber Zeugen, ge: 
kaufte und ungekaufte wider ihn auf, und er wurde zum 
Tode verurteilt. Der Revolutionär Prudkin gab den 
Sauepf nicht auf, auch als er ſchon in der Todeszelle ſaß. 

Sieben Jahre lang! Täglich wurde ihm eröffnet, daß 
man ihn in den nächſten Tagen hinrichten würde, — im 
Laufe dieſer 7 Jahre kam Prudkin wiederholt dem Wahn⸗ 
inn nahe, genas immer wieder und wurde begnadigt, 
erſt zu lebens lena dann zu 15jährigem, ſchließlich 
zu 12jährigem Kerker. Die zwei Jahre, die noch an der 
Verbüßung ſeiner Strafe fehlen, werden ihm wohl auf 
dem Gnadenwege geſchenkt werden. Prudkin iſt heute 
54 Jahre alt; für einen Normalmenſchen iſt damit unge⸗ 
fähr die Zeit gekommen, wo er an die Verzehrung ſeiner 
Renten denken kann; für einen Revolutionär gibt es keine 
Renten. Sowie er aus dem Zentralgefängnis von So⸗ 
fia herausgekommen iſt, wird die unterirdiſche Arbeit 
wieder beginnen. Daß es geht, iſt mehr als wahrſchein⸗ 
lich. Nicht umſonſt ſagt ein bulgarſſches Sprichtwort, 
daß ein Staatsmann erſt dann qualifi ziert iſt, wenn er 
längere Zeit im Zentralgefängnis von Sofia geſeſſen hat; 
dieſe und andere Bedingungen hat der „letzte Revolutio⸗ 
när“ erfüllt. Man wird von ihm hören. 


Nadio⸗ Program. 


Montag, den 17. Juni 1985. 
Warſchau⸗Lodz. 
6.36 Gymnaſtit 
13.30 Schallplatten 
Fenſter der Welt 


735 Schallplatten 12.15 Konzert 
15.30 Konzert 16 Gdynia — das 
16.15 Soliſtenkonzert 17 Stolpe⸗ 


Konzert 17.45 Schallplatten 18.15 Ganz Polen fingt 
18.30 Erzählung für Kinder 18 45 d 20 
Potpourrie aus „Carmen“ 20.10 Oper: Lilie 23.15 
Salonmuſik. 

Kattowitz. 
13.30 und 19.95 Schallplatten 18.30 Plauderei 1840 
Klaviermuſik 20 Briefkaſten. 


Königswuſterhauſen (191 695, 1571 M.) 
6.15 Morgenmuſik 10.15 Volt und Staat 12 Konzert 
14 Allerlei 17.30 Kunterbunt 19 Und jetzt iſt Feier⸗ 
abend 20 10 Laßt uns fingen 21.10 Hörſpiel 23 Nu⸗ 
ſik zur guten Nacht. 

Breslau (950 1 z, 316 M.) 
6.15 Frühkonzert 9 Unterhaltungskonzert 12 Konzert 
17.30 Konzert 19.20 Neue Volksmuſik 20.10 Blauer 
Montag 22.30 Muſik zur guten Nacht. 


Prag. 
11.05 Blasmuſik 12 10 und 19 Schallplatten 15 Jazz⸗ 
muſik 19.30 Oper: Die Teufelskäthe 21.50 Nachtmuſik 


Dienstag, den 18. Juni 1935. 
Warſchau⸗Lodz. 


636 Gymnaſtik 7.35 Schallplatten 12.15 Konzert 
13.35 Aus ruſſiſchen Opern 15.30 Trio D⸗Moll von 
Mendelsſohn⸗Bartholdy 17.15 Konzert 18.15 Ganz 


Polen ſingt 18.30 Techniſcher Briefkaſten 19.30 Kla⸗ 
viermuſik 19.50 Aktuelle Plauderei 20 Chopin: Prälu⸗ 
dium Des⸗Dur 20.10 Fragmente vom Tenniskampf 
Polen — Japan 20,25 N 21.25 Sinfo⸗ 


niekonzert 22.30 Sport 22.40 Orcheſterkonzert 
Kattowitz. 

15.30 Konzert 18.30 Pädagogiſcher Vortrag 18.45 

Soliſtenkonzert 19 Schallplatten 20 Sportplauderei. 
Königswuſterhauſen. 

6.15 Morgenmuſik 10.50 Kindergarten 12 Konzert 

14 Allerlei 16 Kunterbunt 17.50 Konzert 21 Schle⸗ 


ſien ruft dich 
Breslau. 

9 Konzert 12 Konzert 15.30 Lieder 17 

Deutſche im Ausland hört zu 21 Schleſten 

22 30 Tanzmuſik N 
Wien. 

12 Konzert 14 Schallplatten 15.40 Kinderſtunde 17.25 

Konzertſtunde 21.25 Zum Tanz 22.10 Tauzmufikt. 


23 Wir bitten zum Tanz 


19 
dich 


Konzert 
ruft 


— - 


rag. Ra ar 
12.30 Konzert 13.30 und 22.15 Schallplatten 15 Flö⸗ 
tenkonzert 16.30 Orcheſterkonzert 18.30 Klaviermuſit 
20.25 Heitere Muſik 22 Soliſtenkonzert. 


2. 


Das Leben auf der Weichſel. 
Eine Reportage, die vom polniſchen Rundfunk heute um 
18.45 Uhr durchgegeben wird. 


Techniſcher Ausbau des polniſchen 
Nundfunks. 


Ju der allernächſten Zeit ſtellt der volniſche Rund⸗ 
junk eine Reihe von neuen techniſchen Einrichtungen in 
den Dienſt, die den Zweck verfolgen, die von außerh lb 
des Studios gefunkten Sendungen vollkommener zu ge⸗ 
ſtalten. Jeder Sender in Polen erhält ein ganzes Kom⸗ 
plett ſolcher Einrichtungen. Dieſes Komplett wird dor 
allem aus einem Drei-Röhren⸗Verſtärker beſtehen, der 
eine 10 000 000 fache Verſtärkung der Mikrophonimpulſe 
geſtatten wird. Außerdem wird jeder dieſer Verſtärker 
mit einem Mixer ausgeſtattet ſein, der zur Modulation 
der Töne, zur Vervollſtändigung der Sendungen uſw. 
verwendet werden wird. Dank dieſen beiden Einrichtun i 
gen wird es möglich ſein, an beliebigen Punkten proviſo⸗ 
riſche Sender zu inſtallieren. Die Entfernung des Be⸗ 
richterſtattungspunktes, von dem aus die Reportage er⸗ 
folgt, bis zum eigentlichen Sender, der ſie dann weiter 
leitet, kann, falls dies notwendig iſt, gegen 400 Kilometer 
betragen. Insgeſamt werden 15 ſolcher Kompletts für 
Radioreportagen und außerordentliche Uebertragungen in 
den Dienſt geſtellt werden. Sie werden gegenwärtig in 
den Werkſtätten der Bauabteilung des polnſſchen Rund⸗ 
funks hergeſtellt. 

Unabhängig davon iſt die Bauabteilung dabei, einen 
beſonderen Kraftwagen für Funkreportagen einzurichten. 
Dieſes Automobil wird mit einer Einrichtung zur Ueber⸗ 


tragung von Sendungen auf Metallplatten, einer Appa⸗ 


ratur zur Uebernahme von Sendungen von denRundfunk⸗ 
ſtationen ſowie mit Lautſprechern verſehen ſein. Der 


Rundfunkwagen iſt für die Bedürfniſſe des Hentralfenders 


beſtimmt. chin 


Uebertragung vom Fußballſpiel Polen — Ungarn. 
Am heutigen Tage beginnt die diesjährige 8 Ne 
nale Fußballſaiſon mit dem Spiel Liga Polen — 
Ungarn. In der ungariſchen Mannſchaft werden die 0 
ten Spieler von Budapeſt mitmachen, jo daß das Treffen 
auch als Liga Polen — Budapeſt angeſprochen werden 
fann. 

Die Endphaſe des Spiels wird den Rundfunkhörern 
übermittelt werden, und zwar nicht direkt, ſondern ver⸗ 
mittels von © Schallplatten, auf welchen man während des 
Spiels die Reportage aufnehmen wird. Sprecher wird 
der von früheren Sportreportagen aus bekannte Sport⸗ 
redakteur Dr. Staniflaw Mielch ſein. Die Uebermittlung 
an die Hörer erfolgt um 22 Uhr. 
wird auch das Reſultat des Spiels Liga Polen — Leipzig 
durchgegeben 8 


Oper 


von Fryderyk Szopfki 
wird der polniſche Rundfunk am Montag, dem 17. 
um 20.10 Uhr durchgeben. 


Sunt, 


Deutfhe Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Süd. Dienstag, den 18. Juni, Vorſtands⸗ 
und Vertrauensmännerſitzung. 


Nonatsberſammlung der Ortsgruppen. 

Lodz⸗Zentum: Sonnabend, den 22. Juni, abends 7 Uhr 

Lodz⸗Süd: Sonnabend, den 29. Juni, vormittags 10 Uhr 

Lodz⸗Oſt: Sonnabend, den 22. Juni, abends 7 Uhr. 

Nowe⸗Zlotno: Sonnabend, den 22. Juni, abends 7 Uhr, 

Zgierz: Sonntag, den 16. Juni, vormittags 10 Uhr. 
Die Mitglieder werden aufgefordert, 


die Monats⸗ 
verſammlungen vollzählich zu belughen. 


Im Anſchluß daran 


F no iin Ze ne I Wr 
3 7 m * — * per 


St. Matihäi-Gemeinde 


Zugunſten des Greiſenheimes, fomte Abtragung ber Orgelſchuld, findet heute, Sonntag, den 
16. Juni 1935, im Garten „Sielanka“ an der Pabianicer Chauſſee Nr. 59 ein 
ꝙ—E—ä—— ᷑ U} 


Großes Gartenfeſt 


mit reichhaltigem Programm ſtatt. 
Reli gib 1 ſe Feier: Uunterhaltungs muſit des Poſaunenchorvereins „ Jubilate 
Pfandlotterie mit wertvollen Gewinſten 


„ Geſang der an St. Matihäl bestehenden 3 Geſangbereine 
Hauptgewinn: ein Spfelwerk in Mahagoni 


Kaſperle⸗Theater “, Kinderumzug % Stern⸗ Eigenes Büfett und Konditorei 
ſchießen % Scheibenſchießen *% Kahnfahrt Eintritt für Erwachſene Zl. 1.—, für Kinder Zl. —.50 


Im Falle ungünſtiger Witterung findet das Jeſt am Donnerstag, dem 20. Junf, ſtatt. 


— 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 3 Bezirk Lodz 


Sonntag, den 23. Juni 


Parteifeſt der DS AP 


im Garten 
„Sielanla“, Pabianicer Chauſſee 57 


Zur Ausgeſtaltung des Programms werden die Chöre „Arheiterſängerchor Lods“ 
Gemiſchter Chor des d. K. u. 5.⸗Bereins „Jortſchritt“ 
und der „Gemiſchte Chor der dsp“ in Nuda⸗Babianicka beitragen 


allgemeiner Umzug , Kinderumzug % Johannisfeuer 
Scheibenſchießen und allerlei Ueberrraſchungen 
Spielen wird das „Stella“⸗Orcheſter. Für reichhaltiges Büfett 
Kahnfahrt ab 9 Uhr morgens. Eintritt 1 gott bei mäßigen Preiſen iſt geforgt 
Eintrittskarten ſind im Vorverkauf bei den Zeitungsausträgern, ſowie 
bei den Vertrauensmännern der Partei und der Gewerkſchaft zu erhalten 


Bei ſchlechter Witterung wird das Jeſt verſchoben Der Jeſtausſchuß. 


Jerner: 


Verein deutichipeechender 
NMeiſter und Arbeiter 


Am Sonnabend, dem 22. Juni 1935 
um 7 Uhr abends im erſten und um 
8 Uhr im zweiten Termin findet die 


. ‚Qunefalfisung 


ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der 
Mitglieder bittet die Verwaltu ng. 


Spezialärztliche 


beſon deres 
Wartezimmer 


Dr. med. 


ADOLF ROJTER 


Hant⸗, Haar: und veneriſche Krankheiten 


Narutowicza 24 Tel. 262-61 


Empfängt von 7.30 bis 13 u. von 14 bis 20 Uhr 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 4—8 abeubs. 


Boſonderes Wartezimmer fiir Damen 
Für Unbemittelte — Heflanſtaltspseiſe 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74076 
Ecke Kopernika 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 N 


Sztuka: 1 - 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Kino im Garten 
Die berückendſte Erſcheinung 
des Films MargaretSullavan 
im Film 


nekleinegauberin 


nach dem berühmten Roman 
von Frank Molnar 
In den männlichen Rollen: 


Herbert Marfhall, Fr. Morgan 
Nächſtes Programm: 
„Der Herr ohne Wohnung“ 
Beginn an Wochentagen 


um 4 Uhr, an Sonnabenden 
und Sonntagen um 12 Uhr 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Ku 
Die vortrefiliche Parade 
der Filmſterne 

Maria Dressler 
Wallace Beery 
Jean Harlow 


Eine Komödie voll Zauber 

und Pikanterie. Reizende 

Muſik nach den Motiven 
von Johann Strauß 


Audienz in Jſchl 


Vollſtändig deutſchſprachiger 
Film mit 


Martha Eggerth 
Paul Herbiger 


SZÖKE SZAKALL 


John Barrymoore 
Magde Evans 
Philips Hoims 
Karen Marley 
jean Hersholt 
im Film: 


Mittag um 8 Uhr 


Ein Ausdruck menſchlicher 
Leidenſchaften? Kaleidoſkop 
des Lebens“ Enthüllungen 
— —.. .. von Ehetragödien 
Beginn täglich um 4 Uhr 

Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70Groſchen 


u ber Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn- 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Sonnabends, Sonn⸗ u. Feier- 
tags von 12 bis 2 und 2 bis 
4 Uhr alle Plätze zu 54 Gr 


| 


Bolsgettung — Sonntag, den 16. Junf 1935. 


| Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 12273 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Denegiſche, Harn- und Hautkrankheiten. Sexuelle 
Auskünfte Garen Ban Eee rat: 1 Ans ſchei⸗ 


d ſtändig tätig — Für Damen 


Konſultation 3 Zloty. 


Dr. med. Heller 


Opezlalarzt für Haut- und Berhlenhtskrankheiten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Sonntag v. 112 


= wa DE — 


\ 
Generalberfommiung 

des Vereins für Innere Miſſion (Arbeiterkolonie , Canseminel“) 
Am Dienstag, dem 18. Juni d. J., findet um 6 Uhr 
nachmittags im 1. Termin und um 7 Uhr abends im II. 
Termin, ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Mit⸗ 

glieder, im Konfirmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde 

in Lodz, Petrikauer Straße 4, die 


Heneralverſammlung des Vereins für Innere Muſſton 
„Arbeiterkolonie „Czuzeminek“) 

der Evang.⸗Augsburg. Kirche in Polen zur Bekämpfung 
des Bettelunweſens, Vagabundentums, Demoraliſierung 
der Jugend und dergl. bei folgender Tagesordnung 
ſtatt: 1. Wahl eines Vorſitzenden, 2. Verleſung des Pro⸗ 
tokolls von der letzten Generalverſammlung, 3. Tätig⸗ 
keitsbericht, 4. Rechenſchaftsbericht, 5. Bericht der Revi⸗ 
ſionskommiſſion, 6. Entlaſtung der Verwaltung, wie auch 
des Kaſſierers, 7. Aufſtellung des Budgets, 8. Wahlen, 
9. Freie Anträge. 

Zu obiger Generalverſammlung ladet alle Mitglieder 
herzlichſt ein Die Verwaltung. 


AL) 


LI 
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in 
— 


des bergeöberten 
Lokals den Firma 


5000 
2 .. 
Unlängft erfolgte die Eröffnung 
Bflawat Polski 
f Unſer Grundſatz iſt weiterhin 
Seite, jedoch niedrige, weil Jabritpreiſe. 3 


Lodz, Zgierska 29, Ecke Baluter Ring 
‘32999 2028800000289009900099099000000999200000999990 9... 


Bei unſerem Warenhaus eröffnen wir neue erweiterte Abteilungen: 
SZKOLA A 


Galanteriewaren 
ZENSKA PRZEMYSLOWO - GOSPODARCZA 


für Herren, Damen und Kinder 
Stowarzyszenia , Stuzbe Obywatelska", Eödz, Wodna 40, tel. 177-18 


Herrenitoffe 
Leder⸗Galanteriewaren 
Neben den beſtehenden reich mit Neuheiten verſehenen Abteilungen fir 
Seidenwaren. Wollwaren, Weißwaren. 
Tag⸗ u. Nachtwäſche, Handſchuhe u. Strümpfe 
Damenkragen u. Schals, Badeloftüme uw. 
empfehlen wir unſer reiches 9 5 in Kreion, Elamine, Georgeite 
f przyjmuje zapisy do 
2letniej Szkoly Przemyslowo-Gospodarczej 
| ‚Rocznej Szkoly Gospodarstwa Domowego 
na Kurs dla Wychowawczyri Niemowlat 
| Ü Szkola wraz z internatem miesci we wlasnym gmachu, wrzadzo- 
nym wedlug najnowszych wzordw szköl zagranicznych tego typu. 
SZKOEA POSIADA UPRAWNIENIA SZKÖL PANSTWOWYCH 
| Absolwentki 2 latwo otrzymuja posady. 


"Corso 


Legjonöw 2/4 


(alte Zeitungen) 
30 Gude ir dos Silo 


verkauft die „Lodzer Bollsseitung” 
. > a at ˙e:b 5 109 


8 und folgende IR 
Das große Doppelprogramm 
g Theater- u. Kinoprogramm. Kinoprogramm. 

Stadttheater Heute8. 30 Uhr ObronakKeysowej 

Sommertheater: Heute 9Uhr Musik auf ‚der 
Straße 

Populäres Theater, Ogrodowa 18: 
8.15 Uhr Kolorowy zie6 

Zirkus „Arena“: Heute 4.30 und 8.30 Uhr 
Zirkus unter Wasser 

Capitol: Die Rache des Herrn X 

Casino: Das Glück im Winkel 


Die luſtigſte Wiener Komödie 


„CS1B1“ 


mit 
Franciska Gaal, Hermann 


Thimig, . v. Halmay 


Heute 


Ein 1 Film nach 
der n Erzählung 


von H. G. Wells Corso: I. Csibi. II. Der unsichtbare Mensch 
Europa: Wonder Bar 
der unftstbare Nenſch Grand -Kkino: Ein gefährlicher Flirt 


Metro u. Adria: Ich bin ein Flüchtling 
Miraz: Hier regiert der Humor 
Palace: Eine Frau sucht Liebe 
Przedwiosnle: Audienz in Ischl 
Rakieta: Die kleine Zauberin 


Claude Rains, Gloria Stuart 


Beginn d. Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


* 


